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Der : > 
Reichsfrey— 
Hochwohlgebohrnen Frau 
Baronin 


von 2 
gebohrnen 


von Wangenheim. 


Glnaͤd ige Frau. 


Di geringe Werk, welches haupt⸗ 
| ſaͤchlich Frauensperſonen von bo: 
hen Stand beſtimmet iſt, follte noch bes 
ſonders einem ſolchen Frauenzimmer ge⸗ 
widmet werden, welches alle groſſe Ei⸗ 
genſchaften, Tugenden und Reitzungen 
dieſes Standes in ſich vereinigte, und 
von allen Vorurtheilen deſſelben befreyet 
waͤre. Ich habe nicht noͤthig gehabt ein 
ſolches Frauenzimmer lange zu ſuchen; 
Gnaͤdige Frau Dero Name iſt ſogleich 
unmittelbar mit dem Begrif einer Zu— 
eignungsſchrift verbunden geweſen, oder 
hat ſolchen vielmehr hervorgebracht, 
und er wird zu einen Beweiß dienen, daß 
ich, wenn ich gleich nicht im Stande qe 

93 weſen, 


wegen, ein gutes Buch zu ſchreiben, fol 
ches doch ſehr geſchickt zuzueignen wuſte. 
Nehmen Sie es mit der Ihnen eigenthuͤm— 
lich gewoͤhnlichen Huld und Guͤtigkeit an, 
und betrachten Sie es als ein ſchwaches 
Kennzeichen der vorzuͤglichſten Hochachtung 
und der ehrfurchtsvolleſten Geſinnungen, mit 
welchen ich die Ehre habe zu verharren 


Gnaͤdige Frau 
Ew. Hochfreyherrl. Gnaden 


Lauſanne 
den 7. Febr. und 3. April 
1770. 


unterthaͤnig gehorſamſter Diener 


Tiſſot. 
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Vorrede. „ 


Lan hat ſeit hundert und funfzig Jah⸗ 
ren unterſchiedliche Bücher von der 
Arzneykunſt der Armen geſchrieben, unter tel: 
chem Namen die Verfaſſer alle Staͤnde des 
Volks begriefen und obgleich der groͤſte Theil 
dieſer Schriften nicht zum Beſten ausgefallen 
ift, fo iſt doch wenigſtens daraus zu erſehen, daß 
| )C 4 man 


2) Acht Tage nach geendigtem Druck dieſes Werkes 
zeigte mir der Verleger an, daß er ſolches aber⸗ 
mals unter die Preſſe geben wollte, ich laſe es 
alſo bey dieſer Gelegenheit nochmals aufmerk 
ſam durch, fuͤlte wenige Luͤcken die ich darinn 
bemerkte, aus, ſetzte gewiſſe Artickel noch etwas 
deutlicher auseinander, und machte in etlichen 
Stellen einige dergleichen kleine Veraͤnderungen, 
welche blos eine beſſere Deutlichkeit zur Abſicht 
haben; alles dieſes zuſammengenommen, hat bey 
dieſer Ausgabe eine merkliche Vermehrung ver⸗ 
anlaſſet, welche um ein vieles vollkommener 
hätte ausfallen ſollen, wenn es nur die Zeit ets 
laubet hätte, die Nachrichten des erleuchteten 
Publiei und meiner Freunde abwarten und ane 
nehmen zu koͤnnen. | 


Vorrede. 


man die Wichtigkeit dieſes Gegenſtandes ein⸗ 
ſahe; ich ſelbſt habe mich ſchon ſeit zehen Jah⸗ 
ren damit beſchaͤftiget, und ich kann wohl ſa⸗ 
gen, daß dieſes eines derjenigen meiner Werke 
iſt, an welchem ich mit dem groͤſten Vergnuͤ⸗ 
gen gearbeitet habe. | 


Zu Anfang dieſes Jahrhunderts bat Ka 
maszint ein. berühmter italiänifeher Arzt einen 
vortreflichen Tractat b) von den Krankheiten 
der Kuͤnſtler und Handwerksleute herausgege⸗ 
ben, in welchem er ein Capitel von den Krank⸗ 
heiten der Kloſterfrauen mit einſchaltete; und 
nachher haben auch einige andere Aerzte ganz 
oder zum Theil dieſen Gegenſtand, aber mit 


viel wenigerer Geſchicklichkeit als er abgehan⸗ 
delt. i 


Mir haben viele fehr gute Werke von der 
Geſundheit der Soldaten. c) 
Herr 


b) De morbis artificum; Dieſes Werk kam zu Mo⸗ 
dena im Jahr 1700. zum Vorſchein; und kam 
mit Vermehrung eines Supplements zu Padua 
im Jahr 1713. wieder heraus. 

e) Herr Pringle, van Swieten, Monro und 


Broklesby können ſtatt aller Schriftfteller die⸗ 
nen. | | 


Vorrede. 


Herr RKockburn, Lind, und Poißonier 
haben ſich mit der Geſundheit der Seeleute be⸗ 
ſchaͤftiget d) und man koͤnnte eine kleine Bib⸗ 
liothec daraus ſammlen, wenn man alles das 
zuſammen bringen wollte, was von der Ger 
-fundheit der Gelehrten geſchrieben worden, von 
welcher mich meine Umſtaͤnde, in denen ich 
mich vor vier Jahren befande, veranlaßten, 
eine lateiniſche Rede zu ſchreiben, welche ich 
nachgehends uͤberſetzet, und anſehnlich vermeh⸗ 
ret habe. | 


Aus diefen von mir angeführten Schriften 
erhellet alſo, daß von der Geſundheit der Mens 
ſchen von allen Staͤnden ſehr viel geſchrieben 
worden iſt, ausgenommen von der Geſundheit 
vornehmer Perſonen nicht, und gleichwohl 
leidet ſolche am allermehreſten Noth. 


Es iſt zwar nicht zu laͤugnen, daß eben dleſer 
Ramazzini, welcher die Krankheiten der Klo⸗ 
ſterfrauen, der Gelehrten, der Kuͤnſtler und 
Handwerksleute, der Soldaten, und der See⸗ 
leute abgehandelt hat, auch ein anders Werk 

e e Sa von 


) Ramazzini hat auch ein Lapitul von dieſer Mʒa⸗ 
terie geliefert. a 


Vorrede. 

bon den Mitteln die Geſundheit fuͤrſtlicher 
Perſonen zu erhalten, herausgegeben hat, in 
welchem viele Dinge vorkommen, fü ſich auf die 
Hoſteute anwenden laſſen, allein dieſes Werk 
iſt mehr gelehrt, als praetiſch, und uͤberdieſes 
hat er ſich nur blos auf die Diät eingeſchraͤnket, 
und nichts von Krankheiten erwaͤhnet, e) und 
alſo das Leere wovon ich rede, nicht aus⸗ 
gefuͤllet, und Herr Carl Leibarzt des Königs 
von Dännemark iſt bisher der einzige, der 
ſich mit dieſem Gegenſtand beſchaͤftiget hat, er 
gab im Jahr 1740, ein Buch unter dem Titul 
der Hofarzneywiſſenſchaft k) deutſch heraus, 

| das 


€) Ra principum valetudine tuenda commenta- 

Padua 1710. Dieſes Werk, iſt, wo ich 

mic nicht irre, in Holland ins Framdöſiſche uͤber⸗ 
ſetzt worden. 

f) Me dicina aulica, 1740. Altona. Seit der erſten 
Ausgabe dieſes Verſuches iſt mir eine Streit⸗ 
ſchrift von dem Herrn Verfaſſer Rivin zu Leipng 
vom Anfang dieſes Seculi de vitae agreſtis 
ſanitate zu Handen gekommen, welche mit mei⸗ 
nem dermaligen Gegenſtand einigermaſſen uͤber⸗ 
einkommt. Der Herr Verfaſſer behauptet in 
ſelbiger, daß die Lebensart des Landvolkes die 
geſundeſte ſeye, und ſchreibt ſolches drey Urſachen, 

| nam 


Vorrede. 


das ich q fs deswegen nicht habe leſen konnen, 
und welches, da es in keine andere Sprache 
uͤberſetzt iſt, nur von einer einigen Nation ge⸗ 
braucht werden kann, bey welcher es wenig be⸗ 
kannt zu fun ſcheinet. Man kann demnach 
ſagen, daß das Werk wel lches dieſer Titul an⸗ 
kündiget, in Anſehung des groͤſten Theils von 
Europa noch nicht vorhanden iſt, ob es gleich 
eines der allernoͤthigſten iſt; allein ob ich ſchon 
die Nothwendigkeit deſſelben empfande, fo 
war ich doch lang nicht Willens mich damt it 
abzugeben; es rühret dieſe Materie nicht von 
meiner freyen W Dahl her, und ohne weiters 
von den Gruͤnden die mich gleichwohl zur Aus⸗ 
arbeitung derſelben veranlaſſet haben, Re chen⸗ 
ſchaft zu geben, will ich nur melden, daß mich 
zwey ſehr ſtarke Beweggründe davon hätten 
abhalten ſollen; erſtens, hatte ich alle Augen⸗ 
blicke welche mir die Beſchaͤftig zungen meiner 
Praxis übrig lieſſen, zur Verbeſſerung meiner 
erſtern Werke beſtimmet, und ich wollte au ich 
À und Lis gerne ein wichtiges Werk endi⸗ 


gen, 


nämlich der Nahrung, der e und Bewe⸗ 
gung zu. 


Vorrede. 


gen, welches mir wegen der Betraͤchtlichkeit 
ſeines Gegenſtandes, und der Menge der 
Beobachtungen uͤber dieſe Materie viele Muͤhe 
und Zeit wegnahme; und zweytens, welches 
noch mehr Eindruck auf mich machte, konnte 
dieſe gegenwaͤrtige Materie nur von ſolchen 
Aerzten wohl abgehandelt werden, die ihre 
geraumige Lebenszeit an zahlreichen Höfen, 
und in ſehr groſſen Staͤdten zugebracht hatten, 
die alle der Geſundheit ſchaͤdliche Fehler wel⸗ 
che daſelbſt herrſchen, fo wohl ihrem ganzen 
Umfang als einzelnen Umſtaͤnden nach aus⸗ 
fuͤhrlich eingeſehen, die ſehr viele Beobach⸗ 
tungen von den Folgen derſelben bemerket und 
geſammlet, und denen, mit einem Wort, ihre 
ganze Verfaſſung ſehr vielen Stoff zu dieſer 
Materie an die Hand gegeben haͤtte, wovon 
ich, Dank ſey es meiner Verfaſſung, unmoͤg⸗ 
lich einen fo groſſen und hiezu hinlaͤnglichen 
Vorrath beſitzen kann. Es iſt erſtaunlich, daß 
kein einziger von ihnen dasjenige niemal zu 


Stand gebracht hat, was ich dermalen Hs 


ternehme; einem Seefahrer der ſich mitten 
im gröften Sturm befunden hat, ſtehet es am 
eigeut⸗ 


Vorrede. 


eigentlichſten zu, ſolchen zu beſchrelben , er hat 
alle Windwirbel viel beſſer geſehen, als ein 
anderer, der in einiger Weite davon entfernet 
geweſen, ſolche hat beobachten koͤnnen. Wird 
man vieleicht, wenn man auf beſtaͤndig unru⸗ 
higen Meeren lebet, mit den Ungewittern ſo 
gar ſehr bekannt, daß man ſie fuͤr kein Uebel 
mehr betrachtet? 


Da ich einen Verſuch gethan habe, den au⸗ 
dere zu machen gehabt haͤtten, ſo ſollte es mir 
zu einem Vergnuͤgen gereichen, wenn ſie von 
den unausgefuͤllten und unvollkommenen Stel⸗ 
len dieſes kleinen Werks geruͤhret, und dadurch 
veranlaſſet wuͤrden, die erſten auszufuͤllen, 
und die andern zu berbeſſern; ich muß aber im 
Voraus mich zum Theil deswegen rechtferti⸗ 
gen, daß ich mich in eine umſtaͤndliche Beſchrei⸗ 
bung der Diät weder einlaſſen habe können 
noch wollen, dergleichen man in unterſchiedli⸗ 
chen allenthalben bekannten Werken findet, 
wovon ich nur des Herrn Abt Jaquin ſeines 
von der Geſundheit, und das meinige von 
der Geſundheit der Gelehrten anfuͤhren will, 


wie auch daß ich nicht von einer jeden Krankheit, 
| deren 


Voß 


deren ich erwaͤhne, eine beſondere bollſtaͤndige 


Abhandlung geliefert habe. Mein Endzweck 
war einig und allein eine allgemeine Schilde⸗ 
rung von den Fehlern in der Diät, und von 
den daraus folgenden Uebeln zu machen; und 
ich habe aus keiner andern Abſicht von den 
Mitteln welche dieſe Krankheiten erfodern, ges 
redet, als um den Kranken zu erkennen zu ges 


ben, was fie wiſſen muͤſſen, wenn fie ſelbſt das 


ihrige zu einer Geneſung beytragen wollen, 
welche bisweilen blos daher unmoͤglich iſt, weil 
der Kranke ſeiner Seits dem Arzt gar nicht 
im mindeſt en dazu behuͤlflich iſt. | 


Diejenigen Perſonen deren Geſundheit der 
Gegenſtand dieſes Werkes iſt, koͤnnen faſt 
allezeit Huͤlfsmittel und zwar die allervernuͤnf⸗ 
tigſten erhalten, und vieleicht hat man aus die, 
ſer Urſache von ihren Krankheiten nicht ſo wie 
von den Krankheiten anderer Stände und Per, 
ſonen geſchrieben; allein, da ſie einmal ge⸗ 


wohnt ſind, daß man vieles fuͤr ſie thut, 


ohne daß ſie oft ſelbſt etwas thun, ſo moͤch⸗ 


ten ſie die Arzney-⸗Wiſſenſchaft gerne dis f 
ner eben ſolchen Folgſamkeit unterwerfen, und 


sfaue 


Vorrede. 


glauben, daß ſelbige fie heilen ſolle, ohne daß 
fie ſelbſt etwas dabey zu thun nöthig haͤtten; fie 
glauben ſchon viel zu thun, wenn ſie ſich ent⸗ 
ſchließen einige Arzneymittel einzunehmen, aber fie 
verlangen nicht ihre ihnen tödliche Lebens ⸗Art zu 
aͤndern, ſie wollten wohl gerne geneſen, und arbei⸗ 
ten doch inzwiſchen ohne Unterlaß auf den Um⸗ 
ſturz ihrer Geſundheit, und nachdem ſie alles 
gethan haben, um ſich krank zu machen, wollen 
ſie gar nichts thun, um ſich wieder herzu⸗ 
ſtellen. 


Ich hoffe ihnen einen Dienſt zu erzelgen, 
wenn ich ihnen die Unmoͤglichkeit der Verbin⸗ 
dung dieſes widrigen Verhaltens zu erkennen 
gebe, es iſt ſolches den unveraͤnderlichen Geſe⸗ 
"gen der Naturkunde zuwider, welche zum Gluͤck 
uͤnler die fantaſtiſchen Verlangen der Menſchen 
und uͤber die laͤcherlichen Einfaͤlle der Mode die 
Oberhand haben. Die Geneſung eines Kran⸗ 
ken beſtehet aus unterſchiedlichen Theilen, und 
erfodert die Vereinigung mehrerer Willens⸗ 
meynungen und verſchiedener Umſtaͤnde; man 
kann ſich ſolche gleichwie eine aus mehrern 
Me beſtehende Maſchine vorſtellen, wenn 
| de 
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nicht alle derſelben zugleich Ifpielen, wenn nicht 
unter allen ihren Bewegungen eine vollkomme⸗ 
ne Uebereinſtimmung iſt, ſo wird die Wirkung 
und der Erfolg davon ſchlechterdings fehl ſchla⸗ 
gen. Alle Wiſſenſchaft und alle Bemuͤhungen 
eines Arztes koͤnnen einem Kranken nicht zu 
ſeiner Geſundheit verhelfen, wenn er nicht den 
ernſtlichſten Vorſatz gefaſſet hat, alles dasjenige 
ſeiner Seits zu thun, was ſeine Geneſung erfo⸗ 
dert, und fo viel ihm möglich iſt, alle ſolche Um⸗ 
ſtaͤnde zu vermeiden, welche ſelbige verzoͤgern 
oder vbereiteln koͤnnen. 
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Ke % Man befindet ſich wohl, und iſt geſund, 
SP wenn alle Verrichtungen ordentlich, 
Mie und ohne einige beſchwerliche Empfindung 
vor ſich gehen. 


6. 2. 
Man genießet einer dauerhaften Geſundhelt, 
wenn ſolche nicht leicht in Unordnung gebracht 
A Wer⸗ 


2 Von den Krankheiten 


werden kann, und wenn ſie von den gewoͤhnlichen 
mehr oder weniger unvermeidlichen Veraͤnderun⸗ 
gen ſo die Aerzte non naturalia oder nicht natüͤr⸗ 
liche Dinge nennen, deren Wirkung ſich niemand 
entziehen kann, nicht verderbet wird; dahin geh ⸗ 
ren Speiß und Trank, Luft, Bewegung und 
Ruhe, die Leidenſchaften, der Schlaf und 
das Wachen, die Abſonderung der Saͤfte, 
und der Auswurf der Unreinigkeiten. 
$- 3. 

Man nennet folche Perſonen zaͤrtlich, welche 
durch dieſe Veraͤnderungen auch alsdann wenn 
ſelbige nicht in ſehr hohen Grad ſtatt finden, leicht 
in Unordnung gebracht werden. | 


Es befinden fich zaͤrtliche Perſonen ee ſehr 
wohl, ſie ſind aber niemals ſicher, ſich auf lange 
Zeit wohl zu befinden, weil ihre Geſundheit gar 
zu ſehr von fremden Zufaͤllen abhaͤnget. Dieſe 
Art des Befindens iſt in Wahrheit ſehr verdruͤß⸗ 
lich, fie iſt eine Gattung einer beſondern Scla⸗ 
verey, wobey man ſich jederzeit bemuͤßiget ſiehet, 
in gröfter Hut gegen ſich ſelbſt zu ſtehen, um ſich 

zu 


vornehmer und reicher Perſonen ꝛc. 3 


zu bemuͤhen alles das was ſchaͤdlich ſeyn kann zu 
vermeiden, ob man gleich nicht jederzeit im Stand 
iſt ſolches einzuſehen, oder, wenn man es auch 
einſtehet, ihm auszuweichen. 


| . 

Zaͤrtliche Perſonen werden oft kraͤnklich; es 
iſt ſolches derjenige Zuſtand, da die Verrichtun⸗ 
gen mit ſo weniger Regelmaͤßigkeit vor ſich ge⸗ 
hen, daß ſie, ohne daß eine eigentliche Krankheit 
ſtatt findet, haͤufig in Unordnung gerathen, wo⸗ 
bey es vielfaͤltig gar nicht einmal moͤglich iſt, die 
Urſache davon anzugeben, ungeachtet deren eine 
unzweifentlich vorhanden ſeyn muß, die aber von 
ſo geringer Beſchaffenheit iſt, daß man ſie nicht 
entdecken kann. Dieſer zweyte Grad der phyſi⸗ 
caliſchen Zärtlichkeit iſt ein ſehr betruͤbter Zu— 
ſtand, weil dieſes Wohlbefinden, welches eigent— 
lich die gute Geſundheit ausmachet, und welches 
phyſtcaliſch betrachtet den wahren Grund des 
Wohlſeyns abgiebet, ſchlechterdings fehlet. 


Man befindet fi 0 faſt zu keiner Zeit recht 


wohl auf, ein geſunder Tag wird mit ganzen 
Ar Mona 
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Monaten die man in Mattigkeit zubringet erkau⸗ 
fet, und da bisweilen die Verruͤckung in allen 
Verrichtungen allgemein iſt, ohne in einer oder 
der andern derſelben ſonderlich kennbar zu ſeyn, 
fo leidet man an einem allgemeinen Uebelbefinden, 
ohne ſeine Krankheit beſchreiben oder beſtimmen 
zu können. Dieſes iſt derjenige Zuſtand, wo⸗ 
bey, wenn er ſeinen hoͤchſten Grad erreichet hat, 
ſo daß alle Augenblicke des Lebens ihre beſtimmte 
Plagen haben, man viele Perſonen öfters wuͤn⸗ 
ſchen ſiehet, daß ſie ihn mit einer heftigen und ge⸗ 
faͤhrlichen Krankheit die doch ein Ende nahme, ja 
ſelbſt mit dem Tod vertauſchen koͤnnten. Allein 
der Tod laͤſt oft lang auf ſich warten, und ich 
habe vielmals mit faſt eben ſo vielen Bedauern 
als Erſtaunen geſehen, daß ſolche Koͤrper, die 
von der Laſt einer beſtaͤndig anhaltenden Mattig⸗ 
keit gleichſam unterdruͤcket, und haͤufig mit ſehr 
ſchweren Krankheiten uͤberfallen waren, ſolches 
viele und lange Jahre durch aus hielten, fo daß 
ſie eigentlich zu reden weder leben noch ſterben 
konnten, ſondern zu Schlachtopfern dieſes Zu⸗ 

ſtan⸗ 
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ſtandes dienen muſten, deſſen Urſachen noch nicht 
genugſam kennbar find, und den man die Zaͤhig⸗ 
keit des Lebens nennet. 

§. F. 

Die Anzahl zaͤrtlicher und kraͤnklicher Perſo⸗ 
nen iſt in den verſchiedenen Staͤnden der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft nicht gleich. In einem derſel⸗ 
ben giebt es derſelben Verhaͤltnißweiſe viel meh⸗ 
rere als in den uͤbrigen, und man findet auch bey 
eben dieſem Stand einige Arten der Krankheiten 
viel haͤufiger als bey andern. 


1.) Welches ift dieſer Stand? | 

2.) Welches find die Urſachen, die ihn auf 
eine ſo ungluͤckliche Weiſe von andern unterſchei⸗ 
den? | 
3.) Wie heiſſen die dieſem Stand am beſon⸗ 
ders eigenſten Krankheiten? 8 

4.) Was giebt es fuͤr Mittel, um darwider 
Hilfe zu ſcha ffen? 

Dieſes ſind die Gegenſtaͤnde, auf welche ſolche 
Perſonen die daran Autheil haben oder nehmen, 

A 3 - und 
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und Aerzte fo ſich damit beſchaͤftigen, vieleicht 
nicht ohne Rutzen ihre Aufmerkſamkeit werden 
zu richten haben. Ich will ſie nach und nach 
unterſuchen; vorhero aber muß ich beſtimmen, 
wie der Zuſtand des Korpers beſchaffen iſt, wel— 
cher den Verrichtungen jene Regelmaͤßigkeit und 
Beſtaͤndigkeit verſchaffet, welche die gute Ges 
ſundheit ausmachen, und bey welchem Stand 
der Menſchen man ſolche au gewoͤhnlichſten an: 
trift. qe 


Evffer Abſchnitt. 
Urſache einer guten Geſundheit. 
9.0. 

Ei dauerhafte Geſundheit beſtehet haupt- 

ſaͤchlich aus drey Dingen. Das erſte iſt 
eine ſtarke Fiber, welche allen Gefaͤſſen und al⸗ 
len Eingewelden eine hinlaͤngliche Thaͤtigkelt gie⸗ 
bet, und dadurch die Regelmaͤßigkeit in den Ver⸗ 
richtungen unterhaͤlt, da hingegen eine ſchlaffe 
Fiber die keine Staͤrke hat, nur einer ſehr ſchwa⸗ 
\ | chen 
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chen Thaͤtigkeit fähig iſt, welche die allergering⸗ 
ſte Urſache hemmet; der Umlauf des Bluts in 
den kleinen Gefaͤßen gehet ſchwer, die flieſſenden 
Feuchtigkeiten bleiben ſtecken, verderben und wer⸗ 
den ſcharf, die Secretiones, mit welchen Namen 
man die Abſonderung verſchiedener Saͤfte als z. 
E. des Speichels, der Saͤfte des Magens, der 
Galle, und der Ausduͤnſtung, in den zu ihrer Wir⸗ 
kung beſtimmten Werkzeugen benennet, gehen 
ſchwer vor ſich, das Blut bleibt von einem Theil 
derjenigen Feuchtigkeiten, deren es ſich entledigen 
ſolle, uͤberladen, und die Verrichtungen zu wel⸗ 
chen dieſe Feuchtigkeiten noͤthig waͤren, leiden, 
weil ihnen ſolche entweder fehlen, oder weil ſie 
ſchlecht zubereitet find; ſolchergeſtalt verderben 
die Fehler des Speichels die Zähne, und find 
der Verdauung ſchaͤdlich. Wenn die Galle ſich 
entweder gar nicht abſondert, oder dieſe Abſon⸗ 
derung wenigſtens auf eine boͤſe Art geſchiehet, 
ſo ſind die wichtigen Verrichtungen der Einge⸗ 
weide verderbt, und die ganze Geſundheit leidet 
darunter. 


* à | Man 
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Man erſiehet alſo dadurch, daß dieſe erſte Bes 
dingung, naͤmlich die hinlaͤngliche Staͤrke der Fi⸗ 
bern, und folglich auch der Gefaͤße und Einge⸗ 
weide die aus Fibern beſtehen, allen Verrichtun⸗ 
gen ihre Vollkommenheit verſichert; unter wel 
chen die Verrichtung des Herzens welche der 
Grund der Bewegung iſt, und diejenigen welche 
der Magen bewirket, die wichtigſten ſind; gehen 
dieſe gut vor ſich, ſo wird nicht leicht eine andere 
in Unordnung gerathen, man koͤnnte auch noch 
zur Beſchreibung der erſten zur Geſundheit er⸗ 
foderlichen Bedingung, naͤmlich der Staͤrke der 
Fibern, die Regelmaͤßigkeit der Bewegungen 
des Herzens und der Verdauung mit beyfuͤgen. 


AAN 


Die zweyte zu einer dauerhaften Geſundheit 
noͤthige Eigenſchaft beſtetzet in einer gleichen 
Tranſpiration ober Nusduͤnſtung, iſt die erſte Be⸗ 
dingung vorhanden, fo findet dieſe ins gemein 
auch zugleich mit ſtatt. Die Tranſpiration iſt 
eine der allerbetraͤchlichſten Ausleerungen, und 

| glei⸗ 
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gleichet wenigſtens zur Haͤlfte dem was man iſſet 
und trinket; wenn ſolche nicht ſtark genug ge⸗ 
ſchiehet, fo findet ſich der Körper mit ſcharfen 
Feuchtigkeiten uͤberladen, deren er ſich durch dies 
ſe Mittel entledigen ſollte; man findet ſich von 
diefer Menge zuruͤckgehaltener Feuchtigkeiten bes 
ſchweret und überladen, und wenn dieſe Schaͤrfe 
ihren Sitz in der Haut nimmt, ſo verurſachet fie 
darinnen allerhand Krankheiten, hält fie ſich aber 
in einem innerlichen Werkzeug auf, fo verurſa⸗ 
chet fie daſelbſt noch ſchwerere Krankheiten. 

NE 8, 

Ein drittter Umſtand, ohne welchen die Ge 
ſund niemals dauerhaft 11 beſtehet darinnen, 
daß bie Nerven ihre noͤthige Staͤrke und Feſtig⸗ 
keit haben, da ſte naͤmlich gegen die Eindruͤcke 
nicht gar zu empfindlich ſeyn durfen, und ſolche 
dem Werkzeug der Empfindung nicht anders als 
fo wie fie wirklich find, vorſtellen, damit fie nicht 
einer jeden geringen Urſache wegen den ganzen 
Koͤr per in Unordnung bringen, die Nerven haben 
an allen Verrichtungen Anthell „ mithin muß ihr 
Ya | A 5 N 
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Lauf nothwendig geſtoͤhret werden, wenn fie den, 


jenigen Grad der Empfindlichkeit erlanget haben, 
welcher verurſachet, daß der Eindruck der Urſa⸗ 
chen welche auf fie wirken, fie viel ſtaͤrker ruͤhret 
als es ſeyn ſollte, und folglich ihre Wirkung auf 
diejenigen Theile wohin ſie ſich erſtrecken, allzu⸗ 
heftig und unordentlich wird, woraus eine allge⸗ 
meine Unordnung in allen Verrichtungen und der 
Verluſt der Geſundteit erwaͤchſet. Ein Beyſpiel 
wird meine Meynung deutlicher erklaͤren. Wenn 
jemand mit allzuvieler Eilfertigkeit in ein Zim⸗ 
mer eintritt, und die Thuͤre jählings aufreiſſet, 
ſo empfindet eine geſunde Perſon dadurch weiter 
nichts als ein Geraͤuſch oder einen Schall, hinge⸗ 
gen eine Perſon von ſchwachen Nerven geraͤth 
davon in eine auſſerordentliche Bewegung, alle 
Nerven derſelben werden dadurch aufgebracht, fie 
machet ſich keine andere Vorſtellung als daß ent⸗ 


weder das ganze Haus zuſammen uͤber den Hau⸗ 


fen ſinken, oder daß man ihr einen auſſerordent⸗ 

lich betruͤbten Zufal anzeigen werde, ſie faͤhret 

heftig auf, ihr Herz klopfet, fie wird bleich, ber 
kemmt 
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kommt einen beklemmten Athem und faͤllt In Ohn⸗ 
macht, Die Verdauung einer ſolchen Perſon ge⸗ 
raͤch in gaͤnzliche Unordnung, fie fuͤhlet einige 
Stunden lang einen Schauder, befindet ſich die 
darauf folgende Nacht ſehr uͤbel, und brauchet 
einige Tage bis fie ſich wieder erholet; und kaum 
hat ſie ſich von dieſer erſten Erſchuͤtterung erho⸗ 
tet, fo geraͤth fie durch einen zweyten ahnlichen Zu⸗ 
fall wieder in den naͤmlichen Zuſtand, da dann 
ihre Geſundheit, indem ihre Verrichtungen auf 
ſolche Art täglic) in Unordnung gebracht werden, 
unvermeidlich zu Grunde gehen muß. 


§. . 


Aus dem was ich bis anhero angeführer habe, 
ſiehet man alſo, daß eine ſtarke Fiber, ein afeis 
cher Umlauf des Blutes, eine regelmaͤßige Ver 
dauung, eine hinlaͤngliche und beſtaͤndig unterhal— 
tene Tranſpiration nebſt ſtarken und feſten Ner⸗ 
ven die erfoderlichen Eigenſchaften ſind, um einer 
vollkommenen Geſundheit zu genießen, und daß 
eben daher derjenige Stand der Menſchen bey wel⸗ 


chen 
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daté man folche vereiiiget findet, ſich die befte 
und dauerhafteſte Geſundheit iu verfprechen haben 
wird. 


Fraͤgt man welcher ſolcher ſeye, ſo wird jeder⸗ 
mann einſtimmig zur Antwort geben, der Stand 
des Landmanns, welcher in dieſer Ruckſicht vor 
demjenigen Theil des Volkes wovon die Hand⸗ 
werksleute entſtehen, einen ungleich groſſen Vor⸗ 
zug hat, aber auch leider zugleich anjetzo viel 
ungluͤcklicher daran iſt/ als er zur ſelben Zelt 
war, da der Bauer noch weiter nichts als ein 
Bauer war, und als noch gegenwärtig einige 
Wohnſitze der Wilden find, die faſt von keinen 
Krankheiten nichts wiſſen, und blos an Zufaͤllen 
oder hohen Alters wegen ſterben. 


So wie man ſich von ihrem Stand entfernt, 
fo ſcheinet auch die Geſundheit Stuffenweis abs 
zunehmen; unfere Landleute find viel ungeſunder 
als ſie, weil ſie nicht blos einig und allein nach 
der Landart leben; viele find Bediente, andere 
Soldaten geweſen, und haben alſo in dieſen bey⸗ 

den 
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den Staͤnden ihre Geſundheit geſchwaͤchet, und 
etwas von den Stadt⸗ a ben mit in Re 
Dörfer gebracht. 


Die verſchiedenen Handwerksleute die zu den 
© Bebirfniffen der Bürger in Städten beſtimmet 
ſind, verderben auſſer den Uebeln ſo von ihrem 
Beruf abhängen, ihre Geſundheit auch noch das 
durch, daß ſie von der Einfalt der Sitten des 
Landlebens abweichen, welche doch, da ſie die 
Natur ſelbſt vorgeſchrleben hat, unſerer Leibesbe⸗ 
ſchaffenheit am allergemaͤſſeſten find. 


Lorſque ſur la nature on regle ſes 
beſoins; 

Un corps robuſte et ſain en eſt la re- 
compenſe. 


Die Natur giebt uns, wenn wir unfere 
Beduͤrfniſſe nach ihrer Vorſchrift einrich⸗ 
ten, einen ſtarken und gefunden Koͤrper da⸗ 
für zur Belohnung. 


In dem vornehmen buͤrgerlichen Stand erſtre⸗ 
der ſich die Abweichung von dieſer einfaͤltigen 
| Lebens⸗ 
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Lebensart noch weiter, ſo wie ſich nach eben die⸗ 
ſem Verhaͤltniß ihre Geſundheit vermindert; man 
findet bey ſelbigem ſchon ſehr viele Krankheiten 
die auf dem Land gaͤnzlich unbekannt ſind; den 
allerhoͤchſten Grad der Krankheiten aber findet 
man bey vornehmen Standes, Perſonen, zu wel 
cher Claſſe iu Ab cht auf die Geſundheit betrach⸗ 
tet, man alle Perſonen zaͤhlen muß, die ob ſie 
ſchon nicht von einerley Rang ſind, doch einerley 
Lebensart fuͤhren: eine Lebengart wo keine Be: 
rufsarbeite ſtatt finden, und welche nichts als 
beſtaͤndige Zerſtreuungen zum Grund hat, eine 
Lebensart die von muͤßigen Leuten eingefuͤhret 
worden und fortgeſetzet wird, welche, um den un— 
ertraͤglichen Verdruß eines geſchaͤfteloſen Daſeyns 
zu vertreiben, den mehreſten Theil ihrer Zeit mit 
Ergoͤtzlichkeiten zubringen wollten, weil aber die 
natürlichen und wahrhaften Ergoͤtzlichkeiten ſich 
nicht anders als mit den Beſchaͤftigungen und der 
Muͤhſeeligkeit vereinbaren laſſen, ihre Zuflucht 
zu gemachten und neu erſonnenen Ergoͤtzungen 
nehmen mug deren ein guter Theil nichts als 

eine 
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eine Art eines beſondern den natürlichen Gebraͤu⸗ 
chen widerſprechenden Weſens iſt, und deren gan⸗ 
zer Werth in einer gewiſſen ungereimten Weiſe 
beſtehet; es iſt dieſes ſchon ein wahrer Werth 
fuͤr ſolche Leute, die dadurch der hoͤchſt beſchwer⸗ 
lichen Empfindung eines leeren Daſeyns entzogen 
werden koͤnnen, eine Empfindung die jedermann 
unerträglich iſt, und welche verurſachet, daß ihm 
alles was ihn davon befreyet, angenehm iſt. 


Leur ame vuide eſt du moins amufée, 
Notre ennemi le plus grand c eſt Fen- 
nuit, V=-- 


Ihre leere Seele bekommt dadurch we⸗ 
nigſtens einen Zeitvertreib, dann wir ba: 
ben keinen grôffern Feind als die Langer 
weile. | | 

Dieſes iſt ohne Zweifel der erſte Urſprung der 
Ueppigkeit und Schwelgerey welche nichts an⸗ 
ders als eine gehaͤufte Menge uberflüßiger Din⸗ 
ge iſt, womit man ſich gleich anfänglich umge⸗ 
ben hat, um ſeinem Daſeyn mancherley Veraͤn⸗ 
derungen zu verſchaffen, und wobey man vieleicht 

nach⸗ 
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nachgehends noch die beſondere Abſicht genommen, 
das Dafeyn dadurch zu bezeichnen und kenntlich 
zu machen. Dieſer Zuſtand gleichet einem Hy⸗ 
pochondriſten welcher ſich Hofnung machet, in 
der Menge der Arzneyen ſo er einnimmt, Huͤlfe 
wider ſein Uebel zu finden, ohne daß er durch 
irgend eine derſelben einige Linderung derjenigen 
Empfindung fühler „ die ihn fait in Verzweiflung 
ſetzet. 


Ein geſundes Kind beſchaͤftiget ſich mit einem 
Nichts, ein Krankes hingegen wird durch alle 
mögliche Spielwerke fo man ihm herbey bringet, 
nur deſto mehr erbittert. 


| 


Zum Unglück iſt dleſer falle Geſchmack ans 
ſteckend; von denen die ihn aus Noth aufgebracht 
und eingefuͤhret haben, erlangten ihn ſolche Ders 
ſonen als eine Mode denen er ganz unnuͤtz war ; 
ein jeder Theil glaubte ſich dadurch zu vergroͤſſern, 
wenn er die Lebensart hoͤherer und vornehmerer 
Perſonen annaͤhme, und man hat ſich gleiche Ber 


(peste zugezogen, um dadurch einerley 
Rang 


| 
f 
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Nang zu erlangen. Dieſe naͤmliche Lebensart, 
welche unter Perſonen die eine gute Erziehung 
gehabt, allgemein geworden, und bey ihnen heut 
zu Tage einen der wichtigſten Gegenſtaͤnde auss 
machet, hat einen ſo ſtarken Einfluß auf ihre 
Geſundheit erlanget, daß der mehreſte Theil ih— 
rer Krankheiten bey den Landleuten ganz unbes 
kannt iſt; die welche auf dem Land gewoͤhnlich 
ſind, haben ſolche Kennzeichen, die ſie vollkom⸗ 
men unterſcheiden „und weit beſchwerlicher in 
Staͤdten als auf dem Land machen. 


$. 10. 

Der ſicherſte Weg die Urſachen dieſer Verſchle— 
denheit anzugeben, iſt, wenn man den Gebrauch 
dieſer ſechs nicht natuͤrlichen Dinge unterſuchet, 
wovon Ich oben Erwähnung gethan, und deren 
beftändige Wirkung auf alle Menſchen das mes 
reſte zur Ausbildung und der Verſchiedenheit 
ihrer Temperamenten und Geſundheit beytraͤget. 


Wenn man die Speiſen und das Getraͤnk eines 
Landmannes mit denen einer vornehmen Perſon, 
B und 


18 Von den Krankheiten 


und ſo auch die beederſeitigen Arten der Luft wel. 
che fie in ſich ziehen und aushauchen, die Leibes⸗ 
übungen welche fie vornehmen, ihren Schlaf, 
die Regelmaͤßigkeit ihrer Abſonderungen, und 
hauptſaͤchlich ihre Leidenſchaften miteinander ver⸗ 
gleichet, ſo wird man ohne ſonderliche Muͤhe die 
Urſachen der Verſchiedenheit ihres Temperaments, 
ihrer Geſundheit und ihrer Staͤrke finden. 


Zweyter Abſchnitt. 
Von Speiſen und Getrank. 


| SLT: 

Duo groͤbſte Brod, eine Suppe, dle oͤfters 
nur aus in ſiedendem und mit wenig But⸗ 

ter und Salz gewuͤrzten Waſſer eingeweichten 
Brod beſtehet, Milchraam, Buttermilch wo in 
beyden Arten das Fett abgenommen iſt, Mol⸗ 
ken, welches das uͤbrige waͤſſerigte Theil der 
Milch iſt, nachdem das Fett und der Kaͤß ſchon 
davon abgenommen worden, ſelten ganze Milch, 
friſcher oder wenigſtens magerer und wenig ge⸗ 
ſal⸗ 
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ſalzener Kaͤß, Huͤlſenfruͤchte, und zwar insge⸗ 
mein die wenigſt ſchmackhafteſten, wie z. E. Ruͤ⸗ 
ben, Bohnen, Kohl, Mangold, Lactuck, Erd 
apfel, Lauch, einige ſehr grobe Fruͤchte, wenig 
Fleiſch aus den Fleiſchbaͤnken, manchmal Speck 
der blos etwas geſalzen iſt, dieſes find faſt die eini⸗ 
gen Speiſen, welche der Landmann genieſet, der 
nur fuͤr den Anbau ſeines eigenen Gutes arbeitet 
und beſorgt iſt. 


Seine einige fremde Wuͤrze iſt der Pfeffer, 
deſſen er ſich aber ſo ſparſam bedienet, daß man 
m faſt nicht elnmal unter die Gattung feiner Ge⸗ 

mit zaͤhlen kann, bisweilen bedlenet er ſich 
au er Zwiebel, und in manchen Laͤndern des 
Knoblauchs; er ſelbſt, ſeine Frau, und ſein Muͤl⸗ 
ler ſind hinlaͤnglich zu ſeiner Verſorgung, Erndte, 
ulld zur Zubereitung aller ſeiner Speiſen. Sein 
gewoͤhnliches Getraͤnk iſt Waſſer. 


§. 12. 


Vergleichet man diefe Spelſen mit denen, wo 
von viele Baͤnde nur unvolſtaͤndige Sammlun⸗ 
V 2 gen 
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gen liefern, ſo wird man, auſſer dem Brod, 
welches aber doch gleichwohl ſehr verſchleden aiſt, 
dem Salz, Butter und Pfeffer, keine einige der— 
ſelben auf der Tafel des Reichen finden, oder | 
fie werden wenigſtens, wenn auch deren einige 
darauf zu fehen ſeyn ſollten, ſo verſtellet ſeyn, daß 
man fe gar nicht mehr erkennen kann. 


Fleiſch aus den Fleiſchbanken ſo ſaftt und 
kraͤftig als man es nur haben kann, Weidwerk 
nach dem vornehmſten Geſchmack, die wohlſchme⸗ 
ckenſten Fiſche ſo in den hitzigſten Weinen gekocht, 
und durch das Gewuͤrz noch hitziger gemacht wer⸗ 
den, Federvieh, Krebſe, durchgedruckte fte 
von Kalbfleiſch, Huͤnern, Tauben, 4 
Gartengewaͤchſen, Fiſchen „und etlichen Gewuͤr⸗ 
zen, Fleiſchbruͤhen ‚ mancherley und auf vielerley 
Art zugerichtete Extracte, Ever, Truͤffeln „Wie 
wohlſchmeckenſten Huͤlſenfruͤchte, die hitzigſten Ger 
wuͤrze allenthalben in groͤſter Verſchwendung, ein⸗ 
gemachte Zuckerwerke von allen Gattungen und 
aus allen Theilen der Welt, andere Zuckerwerke 


in unendlicher Abwechslung, Paſteten und andere 
“Sachs 
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Bachwerke, Buttergebackenes, geſulzte Milchen, 
Muße, und die ſchaͤrfſten Kaͤſe, dieſes ſind die 
einigen Speiſen des Reichen. 


Die ſtaͤrkſten Weine ſo aus allen Orten wo 


dergleichen wachſen, a) herbeygeſ chaffet werden, 
B 3 Aqua 


a) Es giebt Weine von der Ränge des Rheins an bis 
zum ein und funfzigſten Grad, von da an bis zum 
Weinwachs von Conſtance woher die Capweine kom⸗ 
men, im vier und dreißigsten Grad der mittellaͤndi⸗ 
ſchen Breite, man leſet in allen feſten Landen von 
Europa, Aſien, auf allen mittellaͤndiſchen Inſeln, auf 
den an der abendlaͤndiſchen Seite von Africa liegen: 
den Inſeln, ſo gar auf der Inſel St. Thomas unter 

der Mittagslinie, eine unermeßliche Menge von 

ren, und es wird nicht eine einzige Sorte derſelben 
zu finden ſeyn, welche man nicht in haͤufiger Menge 
auf den Tafeln antreffen ſollte. Seit einigen Jahren 
hat auch Amerika die alte Welt noch mit ſeinen 

Weinen vermehret, und man ruͤhmet die Weine von 
Velverde ein mitten in Lima befindliches Gewaͤchs, 

ſo in Europa unter dem Namen der Weine von Ver⸗ 
den oder Verdea bekannt iſt, auſſerordentlich. Wenn 
man von allen den Orten wo diejenigen Weine wach⸗ 
fen, welche auf einigen praͤchtig beſezten Tafeln zu 
finden find, eine Charte zeichnen wollte, fo würde ſol⸗ 

che beynahe die ganze Welt in ſich faſſen, und einem 
vernuͤnftigen Menſchen zu einem ruͤhrenden Gemaͤhlde 
dienen, wie weit es mit den ausſchweifenden und moͤr⸗ 
deriſchen Gebraͤuchen uud Gewohnheiten feiner Zeit 


gediehen feye. 
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Aquavit der unter allerhand Arten auf das an, 
nehmlichſte und ſchaͤdlichſte verändert und verſtel⸗ 
let iſt, Caffee, Thee, Chocolate ſind auf allen 
ſeinen Tafeln zu finden. 


Wenn man die Menge Haͤnde berechnet, de⸗ 
ren man nur zu einer mittelmaͤßigen Gaſterey bes 
noͤthiget geweſen, fo ſiehet man ſolche ſchon auf 
einige hundert laufen, und bey groſſen feyerlichen 
Gaſtmahlen würde man fie tauſendweis berechnen 
muͤſſen. Wie vieler Menſchen Leben wird nicht 
ſo gar aufgeopfert, um an den aͤuſſerſten Enden 
der Erde dieſe wohlſchmeckenden Gifte aufzuſuchen, 
die wir mit Vergnügen in uns ſchlucken, die sber 
auch zugleich die Saamen der Entkraͤftung, der 
Traurigkeit, ſehr vieler Krankheiten und eines 
allzufruͤhzeitigen Todes in unſere Adern bringen! 
Die Wirkungen dieſer ſo verſchiedenen Lebensar⸗ 
ten laſſen ſich ohne Muͤhe begreifen: 


§. 13. 


Dle erſtere Lebensart, die im Grund blos aus 
Mehl und Milchſpeiſen beſte het, errelchet auf 
| das 
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das genaueſte den gehoͤrigen Grad des Geſchmacks 
welcher noͤthig iſt, um diejenigen Werkzeuge zu 
ergoͤtzen, die dazu eingerichtet ſind, von allem den 
angenehm geruͤhret zu werden, was ihre Nothdurft, 
deren Sitz ſie ſind, befriediget; ſo bald ſolches 
geſchehen iſt, ſo verliehren dieſe Speiſen und 
Getraͤnke den vornehmſten Theil ihrer Anmuth, 
es iſt keine Begierde und kein Trieb mehr darnach 
vorhanden; und eben deswegen kommt es, daß 
ein Menſch, der ſeine Unterhaltung einig von ſol⸗ 
chen Speiſen hat, niemals davon mehr als er 
noͤthig hat, genießet; fein Magen iſt alſo nie 
mals von ihrer Menge uͤberladen: die genaue 
Kaͤuung, welche nirgens beſſer als bey dem gee 
meinen Volk beobachtet wird, hat ihm die Ar⸗ 
beit der Verdauung ausnehmend erleichtert, fie 
wird ohne Schmerzen vor ſich gehen, da dle 
Speiſen nicht ſtecken bleiben, ſo werden ſie nicht 
verderben; ſie haben keine Schaͤrfe, ſie werden 
weder den Magen noch die Eingeweide reitzen oder 
ſtechen, man wird keine Colick, keine Verſto⸗ 


pfung, noch einen Durchfall ſpuͤhren, fie machen 
einen 
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einen ſuͤſſen C hylum welcher in die Gefaͤße gehet, 
ohne ſie zu reitzen noch ein Fieber zu verurſachen, 
und durch ſeinen gallertigen Theil den Abgang 
den wir verſohren haben erſetzet, und uns ernaͤh⸗ 
ret, und die überflüßigen terreſtriſchen und waͤſſe⸗ 
richten Theile werden ſich durch die ihnen von 
der Natur angewieſenen Wege in Geſtalt der 
Excrementen leeren. Sind einige Stunden ver⸗ 
laufen, und iſt die Vertheilung und Anwendung 
dieſer erſten Mahlzeit zu Ende, ſo entſtehet wie⸗ 
der eine neue Beduͤrfniß und Begierde, welche 
man eben fo vergnuͤgt wie vorhero befriediget, 
und dieſe naͤmliche Ordnung beſtaͤndig fort ſich 
erneuern ſiehet. Ä AA 


S. 14, 

Ein vornehmer und reicher Menſch wird ing, 
gemein mit lauter ſcharfen Sachen geſpeiſet wid 
getraͤnket, und mit ſolchen Dingen die ihn duich 
den Eindruck, welchen fie auf die Nervenſpltzen 
der Zunge machen, öfters veranlaſſen, mehr das 
von zu genieſſen, als die Notdurft erfodert, 
die bey ihm viel weniger als bey dem Landmann 

ñ 


on 
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in Betrachtung kommt, daher er ſogleich diejeni— 
gen Uebel zu ſpuͤhren anfaͤugt, fo von dem all 
zugroſſen Hebermaaß herruͤhren; fein Magen der 
ſehr empfindlich iſt, weil (cine Nerven allzuenn 
pfindlich ſind, ſpuͤhret eine Erregung der Saͤfte, 
welche ihm eine allgemeine Unpaͤßlichkeit verur⸗ 
ſachet, dieſer Chylus, welcher aus einem fo 
ſcharfen als nahrhaften Milchartigen Brey beſte⸗ 
het, bringet die Gefaͤße in Bewegung, die Ge 
ſchwindigkeit des Pulſes, welche man einige 
Stunden nach ſolchen Mahlzeiten fuͤhlet, iſt els 
ne Probe ihrer Wirkung; die Wirkung des Fie⸗ 
bers beſtehet in der Abnutzung der innerlichen 
Triebwerke, da nun ein dergleichen Fieber ſich 
taͤglich wiederum aͤuſſert, fo muß es nothwendig 
ſchwaͤchen: indem alle Werkzeuge der Abſonde⸗ 
rung aufgebracht find, fo gerathen alle Vers 
richtungen in Unordnung, und es entſtehet in 
der ganzen animaliſchen Oeconomie eine allgemei⸗ 
ne Verruͤckung. Es bricht die Stunde an ‚da 
man wiederum fpeifen will, man ſetzt ſich zu Ti⸗ 
ſche, ob gleich keine wirkliche Beduͤrfniß darzu 

or B 5 Dors 
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vorhanden iſt; man wird nur von der Unruhe im 
Magen betrogen, die man mit ein wenig friſchen 
Waſſer ſtlllen ſollte, und man hält ſolches für 
einen Hunger; man will eſſen, die Mannligfal⸗ 
tigkeit, der Geruch, die Farbe, der Geſchmack 
der Speiſen reitzen, man ſcheinet zu einer gewiß 
ſen Speiſe entſchloſſen zu ſeyn, man wird damit 
bedienet, man verſuchet ſie, und ſchicket ſie wie⸗ 
der zuruck, man verſuchet derfelben ſehr viele, 
und iſſet von einigen, alles zuſammen machet ei⸗ 
nen groſſen Haufen, welcher aus einer unbes 
ſchreiblichen Menge verſchiedener Dinge beſtehet, 
deren Vereinigung in dem Magen der Ver: 
dauung die groͤſte Hinderniß entgegen ſetzet; die 
zarten Fleiſche, die Huͤlſengewaͤchſe, die Fruͤchte 
ſind verderbt, und ihre Verdauung wird durch 
die andern Speiſen oder durch die Getraͤnke 
gaͤnzlich verhindert, daher bleibt alles zuſammen 
lang in dem Magen liegen, die Speiſen und 
Getraͤnke verderben mehr als ſie verdauen, und 
es entſtehet eine beſtaͤndige Erregung der Saͤfte, 
welche dieſe Empfindung des Wohlſeyns die ei⸗ 
gentlich die Geſundheit ausmachet /, nicht zulaͤſt. 

| Die 
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Die erſte dieſer Lebensarten befoͤrdert demnach 
alle zu einer guten Geſundheit erfoderliche Eigen- 
ſchaften, und die zweyte zerſtoͤret ſie alle. 


Man hat den Gebrauch des Salzes des Sauer⸗ 
teiges und aller gaͤhrenden Getraͤnke als die vor⸗ 
nehmſte Urſache der Verkuͤrzung des menſchlichen 
Lebens angeſehen, und es ſcheinet ſolches ganz 
natuͤrlich; weil alles das was den Bewegungen 
des Herzeus eine groͤſſere Geſchwindigkeit giebet, 
verurſachet, daß ſolches in die Laͤnge weniger 
ſchlaͤget: aber wie groß iſt nicht der Unterſcheid 
zwiſchen der Erregung welche das Salz, der 
Sauertelg und ein weniger Gebrauch der vorzuͤg— 
lichſten gaͤhrenden Getraͤnke hervorbringet, und 
derjenigen welche durch die Speiſen und Getraͤnke 
entſtehet, die man heut zu Tage auf wohl be⸗ 
dienten Tafeln vorſetzet, wie groß muß alſo nicht 
auch die Verſchiedenhelt der Wirkung ſeyn? Da 
nun diejenige Ordnung im Eſſen und Trinken 
welche zu einem langen Leben dienlich iſt, auch 
der guten Geſundheit befoͤrderlich iſt, fo iſt leicht⸗ 
lich zu erachten, wie lange dieſe moͤrderiſche Le⸗ 
| bens⸗ 
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bensart, welche das ganze Daſeyn ſo kraͤnklich ma⸗ 
chet, dauern koͤnne. 


Man darf nur einen Blick auf die Geſchichte 
ſolcher Perſonen werfen, deren Lebenszeit ſich 
weit über den gewöhnlichen Lauf und Dauer des 
menſchlichen Lebens erſtrecket hat, wenn man cis 5 
ne auf wahrhafte Begebenheiten gegruͤndete Ue⸗ 
berzeugung von dem Vortheil einer einfachen und 

ſchlechten Lebensart erlangen will, welchen ſolche 
zur Erhaltung der Geſundheit und Verlaͤnge⸗ 
rung des Lebens beytraͤget. Alle dieſe Leute 
welche 100. 110, 140, fo gar 150. Jahre lang 
wie Parr und Jenkins gelebet haben die bis 
zu dieſem hohen Alter geſund, ſtark, munter, 
und liebenswuͤrdig geblieben find, ohne etwas 
von den Schwachheiten des Alterthums zu ken⸗ 
nen, noch andern zur Laſt zu fallen, die ſo gar noch 
einige unſchuldige Ergoͤtzlichkeiten des Lebens ges 
noſſen haben, alle dieſe Leute, ſage ich, haben 
ſich in Doͤrfern, Flecken und Mayereyen aufge⸗ 
halten, ſie waten von der in Städten gewoͤhnli⸗ 
chen Lebensart entfernet, lebten von Milch, Huͤl⸗ 
TRE ſen⸗ 
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ſenfruͤchten, und Brod, von Zeit zu Zeit aſſen ſie 
ein wenig ganz ſchlecht gekochtes Flelſch, und 
tranken nichts als Waſſer oder ein ſo ſchwaches 
Bier, daß faſt nichts anders als ein Gerſtentrank 
ware. Es iſt mir zwar wohl bekannt, daß man 
auch Beyſpiele von vornehmen Perſonen in Staͤd⸗ 
ten anfuͤhret die ein hohes Alter erreichet haben, 
allein einige Ausnahmen entkraͤften die allges 
meine Regul nicht, und uͤber dieſes haben der⸗ 
gleichen Perſonen dieſen Vortheil entweder ihrer 
beſonders vortreflichen Leibesbeſchaffenheit, oder 
dem muthigen Entſchluß zu danken gehabt, in 
der Welt zu leben ohne derſelben Ausſchweifun⸗ 
gen nachzuhaͤngen. 


Es wuͤrde von geringen Nutzen ſeyn, wenn 
ich die ſchaͤdlichen Wirkungen einer jeden dieſer 
von mir angezeigten Speiſen und Getraͤnke um⸗ 

ſtaͤndlich beſchreiben wollte, man findet fie in, 
weitlaͤuftigen Werken, und es iſt zu meiner Ab⸗ 
ſicht ſchon genug, daß ich die Gefahr und Schaͤdlich⸗ 
keit derselben uberhaupts zu erkennen gegeben habe. 
Ja ſchreite 1 auf den Punct der Luft. 
Drit⸗ 
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Dritter Abſchnitt. 
Von der Luft. 
9. 15. ö 
Hs ſcheinet anfaͤnglich aller Vortheil auf 
der Seite reicher und vornehmer Leute zu 
ſeyn; wenn man die Luft ihrer Wohnzimmer, 
und Gemaͤcher, welche geräumig, hoch, oͤfters in 
freyer Luft, und jederzeit ſehr praͤchtig ſind, mit 
den kleinen Gemaͤchern der Bauern vergleichet, 
deren Geſtank und Unreinigkeit ich anderswo ans 
gezeiget habe a) fo wird man ſogleich auf den Ge— 
danken gerathen, daß die Luft welche vornehme 
Leute in ſich ziehen, der Luft in den Bauern⸗Huͤt⸗ 
ten weit vorzuziehen ſeye; wollte man aber bare 
aus den Schluß ziehen, daß der Landmann des 
Vortheils der reinen Luft nicht ſo gut, als ein 
Reicher an einem groſſen Ort genoͤſe, ſo wuͤrde 
man dadurch einen Fehler begehen, welcher ſich 
durch einige Betrachtungen augenſcheinlich verofs | 
fenbahren wird. | 
Erſtlich halten ſich dieſe Leute wenig in ihrem 
Haus auf, und bringen faſt ihre ganze Lebenszeit 


in 
a) Anleitung für das Landvolk Cap. I. 
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in der groſſen Luft zu, welche viel vorzuͤglicher iſt, 
als die fo ein Relcher in ſich ziehet, deſſen Zins 
mer, fo geräumig und praͤchtig fie auch immer ſeyn 
moͤgen, ihm doch keine andere als die Stadt⸗Luft 
verſchaffen koͤnnen, die ſelbſt in den geſundeſten 
Straſſen und Plaͤtzen der Landluft welt nachzuſe⸗ 

ken, und in einigen Quartleren hoͤchſt ungeſund iſt. 


Zweytens iſt dieſe Luft oft von dem mannig⸗ 
faltigen Geruch des Rauchwerks und anderer 
wohlriechender Dinge verderbet, zwar breitet 
dieſer Geruch nicht wie in den Bauern⸗Gemaͤ⸗ 
chern die Faͤulniß aus, es koͤnnen aber die meh⸗ 
reren Arten ſolches wohlrlechenden Geruchs, da⸗ 
durch daß ſie das Blut in den Kopf treiben, und 
den nervigten Theil deſſelben reitzen, eben fo 
ſchaͤdlich ſeyn. 

e AE Lo 

Drittens pichet der Bauer die Luft zu der Zeit 
da ſie am reineſten iſt, in ſich; er ſtehet mit der 
Sonne auf und leget ſich mit ihr nieder; und 
genießet mithin alle Vortheile, welche die Ge⸗ 
genwart diefes Geſtirns auf dem Horlzont der 

| Atmo⸗ 
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Atmoſphaͤr oder groben guft um unſere Erdkoͤrper 
giebet; Vortheile welche durch die taͤgliche Beo⸗ 
bachtungen der Wirkungen ſo ſie auf die Thiere 
und Pflanzen hervor bringet, erwieſen werden, 
und die alle überzeugend zu erkennen geben, daß ihre 
Wirkung die Seele alles deſſen was lebet, iſt. 


Die Morgenluft bringt dem der ſie einziehet 
eine Staͤrke und ein Wohlbefinden bey, welches 
er den ganzen Tag über ſpuͤhret; die Ausduͤnſtun⸗ 
gen der Erde in dem Augenblick da der Pflug 
neue Furchen oͤfnet, die Duͤnſte des Thaues wel⸗ 
cher die Kraft der Pflanzen und eine Art eines 
fluͤchtigen Balſams iſt, die Duͤnſte der Blumen 
die niemals empfindlicher als beym Aufgang der 
Sonne ſind, ſind lauter Urſachen, denen ſo die 
Landluft genieſen ‚in diefen verſchiedenen Umſtaͤn⸗ 
den einen gewiſſen neuen Urſprung des Lebens zu 
geben, welcher denen ſchlechterdings mangelt, die 
keine andere Luft als die im Zimmer befindliche 
genleſen, dann dieſe Luft wird zwar durch die 
Sorgfalt womit man ſie zu erfriſchen ſuchet, fuͤr 
aten Duͤnſten bewahret, fie hat aber nichts 

heil⸗ 
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hellſames an ſich, fie if wohl zum Leben, 

aber nicht zur vollkommenen Geſundheit hinlaͤng⸗ 

lich. | 
9.17. 

Viertens if auch anzumerken, daß die in Bes 
wegung ſtehende Luft, welcher der Landmann oft 
ausgeſetzet iſt, noch zu einer der wichtigen Urfas 
chen der Staͤrke und Geſundheit dienet, deren 
eine vornehme Perſon gänzlich beraubet iſt, wel 
che nicht aus ihren Zimmern kommt, als um in 
eine Kutſche zu ſteigen, und in ſelbigen alle durch 
ſtreichende Winde forgfältig vermeidet, oder höchs 
ftens nicht mehr friſche Luft hineindringen laͤſt, 
als uöthig iſt, um nicht zu erſticken; dieſer Mans 
gel friſcher Luft kann nicht anders als ſchaͤdlich 
ſeyn. | 

Die Winde find eines dieſer groſſen wirkenden 
Weſen der Natur, deren Eindruͤcke allen organi; 
ſirten Koͤrpern noͤthig ſind. Die unbewegliche 
Luft iſt den Thieren und Pflanzen eben ſo ſchaͤd⸗ 
lich, als das ſtehende moraſtige Waſſer ſolchen 
Jiſchen iſt, die nur in Fluͤſſen ihr Leben erhalten 

C koͤnnen; 
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koͤnnen; wenn man ſich alſo mit fo, gar vieler 
Sorgfalt vor aller ſtarker Luft verwahret, fo ers 
zeiget man ſich ein wirkliches Uebel, dieſe (ab 
liche Vorſicht verurſachet oͤfters ſchwere Zufaͤlle, 
wenn man eine etwas rauhe Luft, wie es ſich bis⸗ 
weilen eraͤuget, ſchlechterdings nicht vermeiden 
kann. | 
Es ift erſtaunlich daß ein Menſch der keinen 
Augenblick lang ohne Luft leben kann, ſie ſo ſtark 
fuͤrchtet, und doch auf die Eigenſchaften derjeni⸗ 
gen Luft die er in ſich hauchet, fo wenig aufmerk⸗ 
ſam iſt. Man darf gar nicht zweifeln, daß die 
wilden Voͤlker, auch die ſo eine ungeſunde Lebens⸗ 
art fuͤhren, deren es unterſchiedliche giebet, ihre 
gute Geſundheit dem ſtarken und haͤufigen Ge⸗ 
brauch der Luft zu danken haben; und man weis 
gegenwaͤrtig, daß die Schaafe, wenn, bey ein⸗ 
geriſſenen Sterben unter ihnen keine Sorgfalt, 
keine Art der Wartung noch irgend ein Mittel 
darwider anſchlagen wollte, ſogleich davon befrey— 
et werden und ſicher ſind, wenn man ſie den gan⸗ 
zen Winter durch unter freyem Himmel pferchen 
| laͤſſet 
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kälter. Es laſſe ſich niemand dieſe von wilden 
Voͤlkern und vom Vieh hergenommenen Ver, 
gleichungen verdruͤßen, die allgemeinen Geſetze 
der animallſchen Oeconomie ſind bey dem Men⸗ 
ſchen und dem Vieh einerley; die Fehler der Luft 
haben ihren Einfluß auf die Geſundheit des aller⸗ 
ſchoͤnſten Frauenzimmers unter vergoldeten Ta⸗ 
felwerk eben ſo gut, als auf die Geſundheit der 
Schaafe in ihrem Stall, oder der Pflanze in ihr | 
rem Gewaͤchs haus. Es iſt bekannt wie bewun⸗ 
dernswuͤrdig verſchieden in Anſehung der Staͤrke 
und Lebhaftigkeit eine ſolche Pflanze die in freyer 
Luft auf einem nur ein wenig gebaueten Erdreich 
waͤchſet, gegen einer ſolchen iſt, die unter einem 
Dach mit Hülfe des geheizten Ofens waͤchſet; 
dieſer naͤmliche Unterſchied findet zwiſchen einem 
Buͤrger und Bauern ſtatt; und die Bleiche eines 
ſolchen Menſchen der nur zu Nacht lebet, gleichet 
der ſchmutzigen Weiſe, welche ſolche Blumen nut 
einlg zur Farbe annehmen, die man ohne die uns 
mittelbaren Strahlen der Sonnen noch das Ta 
geslicht zu empfinden, aufziehet. 

| C 2 Vier⸗ 


36 Von den Krankheiten | 
Vierter Abſchnitt. 
Von der Bewegung und Ruhe. 


§. 18. 

en are Theil der Arzneywiſſenſchaft wel⸗ 
3 cher ſich mit dem Mechanifmo der Verrich⸗ 
tungen beſchaͤftiget, und den man die Phyſiologie 
nennet, find zwey Grundſaͤtze gleich ſtark erwie⸗ 
ſen: der eine iſt ſchon oben angezeiget, daß naͤm⸗ 
lich die Staͤrke und die Regelmaͤßigkeit des Um⸗ 
laufs des Gebluͤtes der Grund der Geſundheit iſt, 
der andere Satz iſt dieſer, daß der Umlauf des 
Gebluͤts durch nichts mehr befördert werde, als 
durch die Leibesuͤbungen, deren empfindlich gute 
Wirkungen jedermann in ſeinem Lebem wenigſtens 
einmal entweder an ſich oder an andern beobachtet 
haben muß; dieſe zwey Grundſaͤtze alſo vorausge⸗ 
ſezt, kann man bald urtheilen, welche Lebensart 
in dieſer Betrachtung die heilſamſte und der Ge⸗ 
ſundheit dienlichſte ſeye, ob in dieſem Stuck ein 
Reicher der entweder den groͤſten Theil des Tages 
aber er ſich eingeſperret iſt, und ſitzend zubrin⸗ 
get, 
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get, oder wenn er ſich ja wo andershin begiebet, 
ſolches in dergleichen Waͤgen thut, welche durch 
Huͤlfe der Kunſt ſo erfunden worden ſind, daß ſie 
jemand eilig fortrollen, ohne denen die darinnen 
eingeſchloſſen ſind, faſt die mindeſte Bewegung 
zu verurſachen, oder ein Ackersmann der in einer 
beſtaͤndigen und immer gleichen Bewegung lebet, 
den Vorzug habe: Dieſer genießet alle Vortheile 
der Leibesuͤbung, jener iſt ein Schlachtopfer aller 
Uebel welche die Unthaͤtigkeit nach ſich ziehet, 
ſo wohl als derer die eine allzuheftige Bewegung 
verurſachet, wie z. E. eine Parforcejagd, ein Tanz, 
ein heftiger Gang, oder andere ungeſtuͤmme Be⸗ 
wegungen, die das aͤuſerſte Gegentheil ſeiner ge⸗ 
wohnlichen Lebensart find, und mithin auch deſto ver 
druͤßlichere Folgen und Wirkungen nach ſich zie⸗ 
ben; der Landmann hingegen kennet weder die 
Unthaͤtigkeit noch die allzugroſſe Thaͤtigkeit, er muß 
ſich bisweilen mit ſchweren Arbeiten bemühen], 
die zwar ihre Unbequemlichkeiten haben, welche 
aber von den aus einer allzuheftigen Bewegung 
entſtehenden Beſchwerlichkeiten ganz veeſchieden 


C 3 find, 


38 Von den Krankheiten 


find, und feine Leibesuͤbungen geſchehen niemals 
mit ungeſtuͤmmer Heftigkeit; er weis faſt gar nicht 


einmal was laufen heiſt, ſeine Taͤnze ſind nicht zu 


erhitzend; Jagen iſt ſeines Thuns nicht, iſt er ja 
zu einem ſtarken Laufen gezwungen, ſo geſchiehet 
ſolches gewiß, wenn er ſich im Dienſt eines Reichen 
befindet, und das Schlachtopfer der Unregelmaͤſ⸗ 
ſigkeiten ſeiner Lebensart iſt. 


Die von den Schriftſtellern fo von der 
Diaͤt gehandelt haben, gewoͤhnlichermaſſen be⸗ 
obachtete Ordnung, ſollte mich jetzo auf den Schlaf 
fuͤhren, weil ſolcher aber ſehr viel von den Lei— 
denſchaften abhaͤnget, ſo habe ich lieber dieſe Ma⸗ 
terie vorher vornehmen wollen, welche man un— 
ter den ſechſen zulezt abhandelt, die aber 1 55 
die erſte ſeyn ſollte. 


Fünfter Abſchnitt. 
Von den Leideuſchaften. 


„ 9 
Er AN D Leidenſchaften haben einen noch merklichern 


und wirkſamern Einfluß auf die Geſund⸗ 


heit 
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heit des Menſchen als die Bewegung, die Nah⸗ 
rungsmittel, und die Luft ſelbſt. Starke Leiden⸗ 
denſchaften, ſelbſt die allerangenehmſten nicht aus 
genommen, zehren den Menſchen ab, und toͤden 
manchmal auf der Stelle. Betruͤbte Leidenſchaf⸗ 
ten zerſtoͤren die animaliſche Oeconomie ſchlechter⸗ 
dings, und geben ohne Zweifel eine der haufig» 
ſten Urſachen der auszehrenden Krankheiten ab. 


Vergleichet man einen Reichen mit einem 
Bauern in Ruckſicht auf die Leidenſchaften, ſo wird 
ſich hier ein noch viel ſtaͤrkerer Unterſchied als in 
einem jeden andern Punct zeigen; man gebe nur, 
auch ehe man noch dieſe Vergleichung machet, 
ein wenig auf die Wirkung und Handlung des 
Geiſtes bey dieſen beyden Gattungen der Men⸗ 
ſchen Achtung, fo wird man ſehen, daß des els 
nen ſein Geiſt ſehr viel, und des andern ſeiner 
deſto weniger arbeitet, weil der erſte immerzu 
eine mannigfaltige Menge von Gegeuftänden vor 
Augen und in feiner Einbildung hat, tie ihn bes 
ftändig in dem Stand einer Spannung erhalten, 

NBA | da 
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da hingegen der andere, welcher nur mit einer 
geringen Anzahl von Gegenſtaͤnden beſchaͤſtiget iſt, 
die ſich ihm nach und nach in gleicher Ordnung 
vorſtellen, als ein wahrer Selbſtlehrling faſt alles 
thun kann, was er thun ſoll. Dieſe Einrichtung 
der Begriffe iſt eines der ſicherſten Verwahrungs⸗ 
Mittel für die Geſundheit, welche faſt jederzeit 
mit dem Vermoͤgen der Seele im Strelt lieget, 
weswegen ſich die ſchoͤnen Verſe aus dem Epitre 
a Mr. de Montule hier ganz wohl anwenden 
laſſen. 


La Nature a voulu, ſans doute mere ſage, 

Entre tous {es Enfans faire un egal partage; 

Aux brutes n’accorder qu'un inftinét li- 
nüté, 

Mais au lieu de l'eſprit leur donner la 
ſanté. 


Die Watur bat als eine weiſe Mutter 
unter allen ihren Kindern eine gleiche Aus⸗ 
theilung machen wollen, dem unvernünf⸗ 
tigen Vieh geſtunde ſie zwar nichts als 
einen ſehr eingeſchraͤnkten Taturtrieb zu, hin⸗ 

gegen 
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gegen theilte fie ſelbigem an ſtatt der Ver⸗ 
nunft die Geſundheit mit. 


5. 21. 

Wenn die Geſundheit ſchon blos durch das 
viele oder ſtarke Nachdenken ſich abnutzet, ſo iſt 
leicht zu begreifen, wie ſchaͤdlich ihr die Leiden⸗ 
ſchaften ſeyn muͤſſen; die Leidenſchaften und das 
bloſſe Nachſinnen unterſcheiden ſich eben ſo von 
einander, wie die Convulſiones (heftige Leiden⸗ 
ſchaften find Convulſtones der Seele) und eine 
19 5 seibesubung. 


Der Ehrgeitz, die Begierde ſich vorzuͤglich an⸗ 
ſehnlich zu machen, das Verlangen nach einem 
Glück welches die Ueppigkeit erfodert und north; 
wendig machet, ſind drey Grundſaͤtze, welche ei— 
nen Reichen beſtaͤndig antreiben, und ſeine Seele 
dergeſtalt in einer beſtaͤndigen Bewegung halten, 
die ſchon allein genug waͤre, ſeine Geſundheit zu 
Grunde zu richten, wenn ſie ihn auch nicht noch 
uber dieſes haufigen andern Verdruͤßlichkeiten, 
Peinigungen, Aergerniſſen, Demuͤthigungen, 

C 5 Zorn, 
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Zorn, und Unwillen ausſetzten, welche alle Aus 
genblicke ſeines Lebens vergiften, und was die 
Gefahr aller dieſer verdruͤßlichen Eindruͤcke noch 


vermehret, fo muß er ſolche öfters noch bezaͤhmen 
und verbergen. 


S. 22. 


Der Landmann hat keine andere Ehrbegierde 
als nach einer reichen Ernde, er ſetzet ſein Gluͤck 
nicht in ſo viele Gegenſtaͤnde, die, weil ſie auch 
vieler andern ihr Gluͤck machen koͤnnen, nur zur 
Eiferſucht Gelegenheit geben 1 da ſich jedermann 
bemuͤhet ſie zum Preiß zu erlangen; alle ſeine 
Wuͤnſche zielen auf eine guͤnſtige Witterung ab, 
und darauf find die Wuͤnſche ſeiner Nachbarn 
ebenfals gerichtet, ohne deswegen miteinander 
zu eifern; aber ein Menſch der nur in ſo ferne 
glücklich iſt, als er auf eine Bedienung, auf eis 
nen Rang, auf einen Vortheil, auf einen Vor⸗ 
zug, auf eine Gunſtbezeigung, oder nur auf eine 
lachende Miene Rechnung machen kann, wornach 
hundert Perſonen die entweder mehr Zutritt oder 
mehr Verdienſt als er haben / ebenfals mit Eifer 


fire, 
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ſtreben, lebt mitten in einer Welt voller Feinde, 
von denen ihm ein jeder Schritt verdächtig iſt; 
die Furcht, das Mistrauen, die Eiferſucht, die 
Gehaͤßigkeit haben ihren beſtaͤndigen Sitz in ſei⸗ 
nem Herzen, und ſtoͤhren ſchlechterdings alle ſeine 
Verrichtungen. | | 0 


Der Haß und Neid vertreiben den Schlaf, 
verurſachen ein ſchleichendes Fieber, verderben 
den Luſt zum Eſſen und Trinken, geben ein 
bleiches und mageres Anſehen, und zie hen eine 
allgemeine Verderbniß der Säfte nach ſich. 


Die Traurigkeit verurſachet eine allgemeine 
Schlappigkeit in allen Fibern; die Bewegungen 
werden matt, die Verdauung und Nahrung ges 
het nicht mehr gehoͤrig von ſtatten, die Saͤfte 
bleiben ſtecken, und verdicken ſich in allen Einge⸗ 
weiden, und es entſtehen Verſtopfungen, harte 
Druͤſengeſchwuͤlſte, Gallenſteine, die Gelbſucht, 
Waſſerſucht, die Hypochondrie, und allerhand 
Schlaferweckende Krankheiten. 


Die Furcht ziehet faſt eben ſolche Wirkungen 
wie der Verdruß nach ſich, und dieſe beyden Em⸗ 
g | pfin“ 
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pfindungen find einander in ihren Aeuſſerungen 
uud Folgen ſehr aͤhnlich. 


Die ſchaͤdlichen Wirkungen des Zorns und des 
Schreckens find viel ſchneller aber auch deſto hef— 
tiger. 


Lancisci voͤrderſter Leibarzt zweyer Paͤbſte, 
der lange Zeit ein Zeuge der Bewegungen eines 
ſtuͤrmiſchen Hofes war, hat uns ſchon belehret, 
wie unmoͤglich es den Hofleuten falle, ſich wohl 
zu befinden, weil fie, ſagt er, keine Leibes— 
uͤbung vornehmen, uud ihr Geiſt wegen 
der beſtaͤndigen Sewegung zwiſchen Furcht 
und Sofnung keinen Augenblick Ruhe hat, 
fo daß es kein Wunder ift, daß fie fo 
ſchwaͤchlich und hypochondriſchen Jufaͤllen 
und Kopfichmerzen ausgeſezt find. a) 


Er ſchildert auch in dem vorhergehenden F. die 
Gefahr ſehr lebhaft, welche aus der gewoͤhnli⸗ 
chen Lebensart des Adels und anderer reichen 

Ein⸗ 
a) De nativis Romani coeli qualitatibus C. 17. 6. 6. 
P · 54. i RAR 
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Einwohner zu Rom entſpringet. Ein groſſer 
Theil einzelner Perſonen, ſagt er, aus welchen 
dieſe beyden Staͤnde beſtehen, verlangen gar nicht 

mehr, ſo bald fie einmal über die erſten Jugend⸗ 
| jahre hinaus find, die mindeſte Leibesuͤbung vor 
zunehmen, fie bringen den gröften Theil der Nacht 
mit Gaſtereyen und dem Spiel zu, machen aus 
Nacht Tag, und legen ſich zu der Zeit ſchlafen, 
da ſie aufſtehen ſollten, die Menge der Speiſen 
welche ſie zu ſich nehmen, iſt fuͤr Leute die in einer 
beſtaͤndigen Unthaͤtigkeit leben allzuviel, fie mer. 
den daher unaufhoͤrlich von unverdauten Crudi⸗ 
taͤten beſchweret, fie koͤnnen nicht verdauen, wer⸗ 
den hypochondriſch, bekommen Kopfſchmerzen, 
und ihre Kraͤften gerathen in eine gaͤnzliche Ab— 
nahme, weil die Wirkung der Nerven durch die 
allzugroße Menge der Saͤure der Saͤfte verder⸗ 
bet worden iſt. | 


Bey dieſem beſtaͤndigen Streit des Eigennutzes 
und Vorzuges, im Fall einer oder der andere zum 
Nachtheil feiner uͤbrigen Mitbuhler in feinen Ab— 

| ſichten 


Î 
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ſichten gluͤcklich iſt, kann es nicht anders ſeyn, 
als daß das Gemuͤth aller andern jaͤmmerlich lei⸗ 
det, und was das grauſamſte dabey iſt, ſo ſiehet 
ſich ein ſolcher Menſch öfters in den Augenblicken 
der gröften Verzweiflung, als ein Schlachtopfer 
der Gewohnheit unvermeidlich gezwungen, einen ſol⸗ 
chen gluͤcklichen Mitbuhler mit einem verſtellten 
heitern Geſicht zu umarmen, und ihm Gluͤck zu 
wuͤnſchen. Die Begierde ein vorzuͤgliches Anſe⸗ 
hen in aller Art zu erlangen, und dieſe raſende 
Wuth alle ſeines gleichens verdunkeln zu wollen, 
verbreitet ſich in ſehr viele Aeſte, die zwar an 
Hoͤfen unſtreitig ſtaͤrker als irgend an einem Ort 
ſind, aber doch auch ſich eben ſo wohl in allen an⸗ 


dern Städten aͤuſern und behaupten, wo eine ges 


wiſſe Menge vornehmer und bemittelter Perſonen 
anzutreffen iſt, und wo es folglich aus eben die, 
fem Grund Gegenſtaͤnde zu allerhand Anſpruͤchen 
giebet, welche ſaͤmtlich alle Augenblicke Gelegens 
heit zu einigen Misvergnuͤgen geben, und ein fol; 
cher Gemuͤthszuſtand muß nothwendig auf die 
Geſundheit einen ſtarken Einfluß haben. 


| 


6,23. 
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§. 23. | 

Beyſpiele von ſolchen Perſonen die durch die 

Wirkung heftiger Leidenſchaften auf der Stelle 

Todes verblichen ſind, ſind nicht ſelten, und es 

haben alle Schriftſteller a einige ges 
ſammlet. 


Die beeden Kaiſer Weerva und Valentinta⸗ 
nus ſtarben an einem übermäßigen Zorn. a) 
Wenzeslaus Koͤnig von Böhmen hatte gleiches 
Schickſaal. 


Eine ſtarke Vetruͤbniß, es mag die Urſache 
davon ſeyn was nur will, kann eben fo ungluͤck⸗ 
lich ausfallen. Adraſtus ſtarb bey feiner Zus 
ruͤckkunft von der Belagerung von Theben uͤber 
die Nachricht von dem Tod ſeines Sohnes Ae— 
gyaleus, und die Nachricht von dem Ableben 
des Prinzen Eduard Niger brachte feinen Ba; 


3 


4) Nerva erzuͤrute ſich über den Regulus einen feiner 
Offeier; und Valentinianus Über die Sarmatier, 
welche einen Einfall in Illyrien gethan hatten. Sein 
Zorn war ſo heftig, daß er in dem Augenblick, da er 
drohete, ihre ganze Nation zu vertilgen, von einem 
Blutſturz uͤberfallen wurde, an welchem er plotzlich 
s Todes ware. 
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ter Eduard III. König von Engelland ums Le⸗ 
ben. Die Tochter des Caͤſars ſtarb aus Be— 
truͤbniß uͤber den Tod des Pompeius; und die 
Kaiſerin Irene uͤber das Ableben Philippi 
ihrer beyderſeitigen Gemahle. Antigonus 
Epiphanes konnte die Schande einer Nieder: 
lage nicht aushalten; er bekannte feinen Ver; 
trauten, daß ihm dieſer Verdruß das Leben 
koſten wuͤrde, verlohr ſchnell ſeine Kraͤften, 
und war gleich darauf des Todes. 


So gar die Freude weiſet ihre Martyrer auf. 
Als die drey Soͤhne des Diagoras eines Athe— 
nienſiſchen Weltweiſen als Ueberwinder in den 
Olympiſchen Spielen ihre Kronen auf das Haupt 
dieſes gluͤcklichen Vaters geſetzet hatten, konnte 
er dieſes Verguuͤgen nicht aushalten, und ſtarb 
auf der Stelle. Dieſer Affect war, ungeachtet er 
durch das Gluͤck erreget worden, gar zu lebhaft, 
unſere Nerven ſind zu dergleichen Ausſchwelfun⸗ 
gen und Ulebermaaſen nicht eingerichtet, und wahr⸗ 

ſcheinlicher Weiſe erſtarrten auch die Nerven fei 
nes Herzens. | 


Der 
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Der verſchwenderiſche Beyfall womit ein neues 
Trauerſpiel des Sophocles, und ein neues 
Luſtſpiel des Philipides aufgenommen wurden, 
die beederſeits ſchon in einem hohen Alter waren, 
verurfächte ihnen allen beeden fuͤr Freude den Tod. 


Aber unter allen Leidenſchaften iſt keine toͤdli⸗ 
cher als der fehlgeſchlagene Ehrgeitz oder die ges 
demuͤthigte Eitelkeit, man kann hiervon nirgend 
häufigere Beyſpiele als an Höfen finden. 


Alonso Pinzon ein Lieutenant des Chri⸗ 
ſtoph Columbs wollte dieſem mit vieler Ellfertig— 
keit bey der Zuruͤckkunft von ihrer Unternehmung 
am Hofe vorkommen, und ſtarb aus Verdruß, 
weil man ihn bey Hof nicht ohne feinem Befehle, 
haber annehmen wollte; und der Hauptmann 
Wunk, dieſer geſchickte Seefahrer, welcher zum 
erſten in die Hudſonsbaye eingedrungen war, fan⸗ 
de ſich von der Art, womit ihm der Koͤnig von 
Daͤnemark begegnete, da er um ſich aufs neue 
einzuſchiffen, von ihm Abſchied nahm, beleidiget, 
und der Verdruß bemeiſterte ſich feiner augenblick⸗ 

S lich 
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lich dergeſtalt, daß er fi ich zu Bette legte, ad 
in kurzer Zeit ſtarbe. 


Ich habe in en andern Werk 7) angefuͤh⸗ 
ret, daß eine der vornehmſten obrigkeitlichen Per⸗ 
ſonen in einer ſchweizeriſchen Republik, da ſelbige 
einem andern, der mit ihr zugleich ſich um elnen 
Poſten beworben, und ſolchen vor ihr erhalten 
hatte, fich mit einem heitern Geſicht naͤherte, um 
ihm dazu Gluͤck zu wuͤnſchen, tod zu deſſen Fuͤſ⸗ 
fen niederfiele: und einer der beruͤhmteſten Lehrer 
Deutſchlands in dieſem Jahrhundert konnte dle 
Beſchimpfung, daß einer ſeiner Collegen den Vor⸗ 
rang vor ihm erlanget hatte, ſo wenig vertragen, 
daß er wenige Tage darauf ſtarbe. 


Dergleichen ausnehmend ausſchweifende Lei⸗ 
denſchaften bemerket man zwar nicht täglich, es 
lehren uns aber doch dieſe Exempel, welche die 
Heftigkeit derſelben bewelſen, wie ſchaͤlich ihre 
Wirkungen ſind. Wenn ſie et was mehr gemaͤſ⸗ 
ſiget find, ſo ſcheinen ſie zwar nicht ſo toͤdlich zu 
| | | fepn y 

a) Tiffot Epiftola Hallero. 
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ſeyn, dem ungeachtet aber bleiben ſie noch immer 
ſchaͤdlich genug; ſie bringen den Keim einer Men⸗ 
ge abzehrender Uebel hervor, die wenn fie ſich end» 
lich entwickeln, das Leben angreifen, ohne daß 
man einmal den wahren Urſprung davon weis; 
und da groſſe Bedienungen die Menſchen noth⸗ 
wendig haͤufigen und ſtarken Leidenſchaften aus 
ſetzen, ſo muͤſſen die Hoͤfe der unguͤnſtigſte Auf⸗ 
enthalt fuͤr die Geſundheit ſeyn; dann jemehr ſich 
die Anzahl der Umſtaͤnde vergroͤſſert, denen die 
Geſundheit untergeben und gleichſam dienſtbar if 
um ſo viel ſtaͤrker muß fie in Abnahme geras 
then. 
F. 24. 

Diefe Menge Leute womit vornehme Personen 
umgeben find, und die ſie zu ihrer Beduͤrfniß für 
noͤthig erachten, dienen wirklich zur Vermehrung 
ihrer Qual, ſtoͤhren ihre Ruhe, und find für fie 

eine beſtaͤndige Quelle verdruͤßlicher Empfindun, 
gen, weil ein gluͤcklich und geſunder Zuſtand, 
wenn er von dem Willen ſo vieler Perſonen ab⸗ 
haͤnget, die man niemals vollkommen regleren 
D 2 kann, 
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kann, eben ſo viel Hinderniße als Köpfe vor 
ſich ſiehet. 


Der Landmann ſtrebet weder nach Ehr noch 
Gunſt, die Eitelkeit und ſelbſt der Reichthum er⸗ 
regen keine Begierde in ihm ; er bauet ſein Wohl 
einig und allein ſelbſt, da ihn nur wenige und 
ſolche Perſonen die feines gleichen find, bedienen, 
welche eben fo denken und leben wie er, die nichts 
anders verlangen als er, oder ſich wenigſtens 
leicht in allem nach ſeinen Willen richten, und 
dienet alſo keiner dieſer verderblichen Leidenſchaften 
zum Schlachtopfer. Wenn er ja dergleichen 
manchmal empfindet, ſo ſind ſie viel ſchwaͤcher und 
gehen geſchwinder voruͤber; ſeine Empfindlichkeit 
iſt nicht ſehr groß, folglich wird er auch ſo ſtark 
nicht geruͤhret, der Verluſt ſolcher Perſonen die 
ihm am liebſten ſind, ruͤhret ihn faſt gar nicht, 
und der Verluſt ſeines Vermoͤgens ruͤhret ihn nicht 
viel mehr weil auch die gaͤnzliche Armutch in ſei⸗ 
ner Art zu leben beynahe keine Veraͤnderung macht, 
auſſerdeme machet faſt nichts als nur das Gegen; 

8 waͤrtige 
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waͤrtige auf ihn einen Eindruck da hingegen der 
Reiche mit allen Beaͤnſtigungen des Zukuͤnftigen 
zu kaͤmpfen hat, indem ihm ſeine durch die erreg⸗ 
ten Nerven verwirrte Einbildungskraft alle Au⸗ 
genblick dergleichen welche erſinnet; Sehr vielen 
Frauenzimmern iſt es ganz unmoͤglich ſich wohl zu 
befinden, weil, anderer Urſachen nicht zu gebens 
feu, eine beſtaͤndige Folge verſchiedener Arten der 
Furcht und des Schreckens, die ſie alle Augen⸗ 
blick in einen heftigen Zuſtand verſetzen, ihre gan⸗ 
ze animaliſche Oeconomie durchaus in Unordnung 
bringet; ſie ſtoſſen ein heftiges Geſchrey aus, wenn 
ihre Caroſſe wegen der mindeſten Ungleichheit des 
Erdreichs etwann etwas mehr auf eine Seite als 
auf die andere ſich ſchwinget; da ein Landmann, 
wenn er vor dieſem ſchreyenden Gefolg vorher ges 
het, ſolches ganz geruhig auf ſich zukommen laͤſ⸗ 
et, und nicht einmal den Kopf umdrehet, noch 
felbigem einen Schritt auszuweichen verlange, 


Dieſe groſſe Empfindlichkeit verürſachet bey 
vornehmen Perſonen, daß ihnen auch ihre anſtaͤn⸗ 
D 3 digſte 
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digſte Affecten ſchaͤdlich werden, alles was die ih⸗ 
rigen ruͤhret, oder mit einer Gefahr bedrohet, 
alle menſchliche Ungluͤcksfaͤlle, ein jeder Druck wel⸗ 
chen die Tugend leidet, find für fie wirkliche Ue⸗ 
bel, welche fie oft mehr als ihre eigene ſtoͤhren, 
und ihrer Geſundheit den weſentlichſten Nachtheil 
verurſachen. | 


Mit einem Wort, da ſie unendlich viel empfinds 
licher gegen alle Eindruͤcke, und deren einer viel 
groͤſſern Menge als der Bauersmann ausgeſetzt 
find „ fo müſſen fie nothwendig auch dadurch viels 
mehr leiden. 


Es wird leider nur ſehr wenige Perſonen ge⸗ 
ben, welche die Wahrheit deſſen was ich kuͤrzlich 
erſt gemeldet habe, nicht an fi ich ſelbſt ſollten erfah⸗ 
fahren haben und die ſich nicht wenigstens ein eine 
ziges mal in ihrem Leben der üblen Wuͤrkung erins 
nern ſollten, welche zum Exempel eine Aergerniß, 
ein jaͤher Schrecken, „oder eine allzulebhafte Der 
wegung nach der Mahlzeit! in Abſicht auf die Ver⸗ 
dauung verurſachet hat, die dadurch gaͤnzlich in 

Mnorde 
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Unordnung gebracht worden iſt, ſie gehet nicht vor 
ſich, und man empfindet in dem Magen eine ber 
kleumende Schwere welche ſich nicht eher verlieh⸗ 
ret, als bis man ſich entweder erbrichet, oder 
durch haͤufiges Getraͤnk dieſe Speiſen aus den Eins 
geveiden wegbringet, woſelbſt ſie vielfaͤltig die 
Colck oder einen Durchfall verurſachen. 


Sechſter Abſchnitt. 

Vom Schlaf und Wachen. 
| $. 26. 
Jer Einfluß der Leidenſchaften jeiget ſich 
— hauptſaͤchlich bey dem Schlaf, deſſen ge⸗ 
hoͤrige Laͤnge und Dauer, Regelmaͤßigkeit und 
Ruhe, die dauerhafteſten Stuͤtzen der Geſundheit 
find. Stellet man in dieſer Betrachtung eine 
Vergleichung zwiſchen den reichen und in aller 


P.richt lebenden Perſonen in groſſen Orten und 


den Landleuten an, ſo wird ſich aller Vorthell 
auf Seiten der letztern zeigen. Die Zeit zu 
welcher ſich dieſe ſchlafen legen, welches diejenige 
it » fo de Natur durch die empfindlichſten Kenn⸗ 

D 4 zel⸗ 
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zeichen fuͤr die Ruhe aller Thiere bemerket hat, 
und der Zuſtand in dem ſie ſich in dem Augeublek 
da fie ſich ſchlafen legen, befinden, laſſen unmoͤg⸗ 
lich zu, daß jener und dieſer ihr Schlaf von glei⸗ 
cher Art und Beſchaffenheit ſeyn koͤnne. Der 
Bauer, deſſen Nerven durch keine Gemuͤthsbe⸗ 
wegung aufgebracht find, deſſen Gebluͤt in feine 
heftige Bewegung, und deſſen Magen durch keine 
ſchaͤdlichen Speiſen oder Getraͤnke in Unordnung 
gebracht worden, ſchlaͤft in dem Augenblick ein, 
da er ſich niederleget, ſein Schlaf iſt ruhig und 
ſtark, fo daß man ihn nicht ohne Mühe aufwecken 
kann; ſo bald ſich aber ſeine Kraͤften wieder er⸗ 
hohlet haben, ſo erwacht er, und ſtehet vollkom⸗ 
men geſund, friſch, ſtark, und munter auf. Der 
Reiche welcher durch die Geſchaͤfte, Anfchläge, 
Ergoͤtzlichkeiten, und des Tages uͤber ihm zuge⸗ 
ſtoſſene Aergerniſſe und Verdruͤßlichkeiten in vol⸗ 
ler Bewegung, und durch die Speiſen und Ge— 
traͤnke erhitzet iſt, legt ſich mit beunruhigten Mers 
ven, elnem fieberhaften Puls nieder, ſein Magen 
iſt von der Schwere und Schaͤrfe deſſen was er 
zu ſich genommen, überladen, die Gefäße find 

| mit 
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mit lauter ſolchen Saͤften dle fie reitzen, ange⸗ 
files, die Unruhe ‚eine verdruͤßliche Empfindung, 
und das Fieber gehen mit ihm zu Bett, und hal⸗ 
ten ihn lange Zeit vom Schlaf ab, ſchlaͤft er end⸗ 
lich ein, ſo iſt ſein Schlaf leiß, unruhig, voller 
Bewegung, und mit fuͤrchterlichen Träumen und 
ungeſtuͤmmen Erwachen geſtoͤhret. Anſtatt der⸗ 
jenigen Munterkeit welche der Landmann bey ſei⸗ 
nem Erwachen empfindet, ſpuͤtret der Reiche 
wenn er aufſtehet, Herzklopfen, eine febriliſche 
Empfindung, Mattigkeit, Unlebhaftigkeit, einen 
uͤbeln Mund, hitzigen Urin, Niedergeſchlagenhelt, 
Verdruß und ein finſters Weſen in ſeinem Ge⸗ 
muͤth; ſeine Kraͤfte haben ſich nicht erhohlet, ſei⸗ 
ne Nerven ſind in ſtarker Bewegung und nutzen 
ſich ab, ſein Gebluͤt wird dick und hitzig, und eine 
jede Macht macht ſeine Geſundheit etwas ſchwaͤch⸗ 

licher, und naͤhret und ſtaͤrket den Keim zu 
| irgend einer Krankheit. 
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Siebenter Abſchnitt. 


Von den Abſo onderungen und Auswurf 
4 Unre inigfeiten, 
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Di Secretiones und Excretiones, oder die 
Abſonderungen und Auswuͤrfe der Unreinig⸗ 
keiten find in der animaliſchen Oeconomie ſehr wich⸗ 
tige Verrichtungen. Die Secretion beſtehet in 
der Abſonderung einiger beſonderer Feuchtigkeiten 
in den dazu beſtimmten Werkzeugen, von welchen 
ſie wiederum in andere Orte gebracht werden, wo 
ſie ihren Mutzen haben; ſo geſchiehet z. E. die 
Abſonderung des Speichels durch die Druͤſen um 
dem Mund, von da er in den Magen gebracht 
wird, und die Abſonderung der Gall in der Leber, 
von welcher ſie in die Face gehet. 


Die Excretiones Find diejenigen Auswuͤrfe mel 
che den Ueberfluß der Speiſen und Getraͤnke, dies 
jenigen Theile welche ſich mit unſern Theilen nicht 
vereinigen und gleichfoͤrmig machen koͤnnen, und 
die man Excrementen nennet, aus dem Koͤrper 

raͤn⸗ 
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räumen, darunter find die Ausduͤnſtung, der 


Urin⸗ und Stuhlgang die vornehmſten; ſie gehen 
um ſo viel beſſer vor ſich, je einfacher die Spei⸗ 
ſen und Getraͤnke find, die wir zu uns nehmen, 
je mäßiger und ordentlicher man lebt, je ruhiger 
der Schlaf iſt, je reiner die Luft ſo man in ſich 
hauchet, iſt, je mehr der Körper in Uebung und 
Bewegung geſezt, und je weniger man durch Lei⸗ 
denſchaften aufgebracht wird; daraus iſt leicht abs 
zunehmen, wie viel leichter und beſſer dieſe bey⸗ 
den Arten der Verrichtungen bey dem Bauer, 
als bey reichen und vornehmen Leuten geſchehen 
koͤnnen. 


Scharfe Speiſen, hitzige Getraͤnke, noch hltzi⸗ 
gere Gewürze verderben ſchlechterdings die Abs 
ſonderung der Feuchtigkeit welche man den Mas 
genadern⸗ „Saft nennet, und die ſich in dem Ma⸗ 
gen abſondert, um zur Verdauung zu dienen, ſie 
verdicken und erhärten wohl gar die Galle, vers 
ſtopfen und entzuͤnden ihre Candle, verurſachen 
Verſtopfungen im Unterleib, und naͤhren ein klei⸗ 

J nes 
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nes Fleber, ſo daß alle Abſonderungen und Aus⸗ 
wuͤrfe dadurch in Unordnung gerathen. 


Die Unthaͤtigkeit und der Mangel noͤthiger 
Bewegungen ob fie gleich auf eine verfchiedene 
Art wirket, verurſachet doch in die Laͤnge eben 
dergleichen Folgen; unter allen aber bringen die 
Leidenſchaften die mehreſte Unordnung in dieſen 
beyden Verrichtungen hervor; Aergerniß, Ver⸗ 
druß, Unruhe, Neid, verderben, wie ſchon ge⸗ 
ſagt, die Verdauungen und die Verrichtungen 
der Galle, und ſobald dieſe beyden Verrichtungen 
in Unordnung gebracht ſind, ſo ſind die Haupt⸗ 
grundſtuͤcke der animaliſchen Oeconomie uber den 
Haufen geworfen, es verliehret ſich der Schlaf, 
die Geſundheit nimmt ab, und es wird allen an⸗ 
haltenden Krankheiten die Thuͤr geoͤfnet. 


§. 28. 

Man kann auch die verliebten Ergoͤtzlichkeiten 
zu den Auswuͤrfen mitrednen, und auch hier 
wird ſich aller Vortheil auf der Seite des Land⸗ 
manns, welcher ſich nach der Natur richtet, dei⸗ 

gen. 
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gen. Er wird im Angeſicht ſeiner Keltern erzogen, zu 
einer beſtaͤndigen Thaͤtigkeit angewoͤhnet, er fins 
det fi) dem Verdruß des Muͤßiggangs nicht blos 
geſtellet, er iſt vor dem Leſen verderblicher Bucher 
a ficher und von Gegenſtaͤnden die ihn verführen 
koͤnnten, entfernet, er lernet feine Beduͤrfniß 
in dieſem Stück erſt ſpaͤt kennen, und wenn fein 
Wachsthum ſeine voͤllige Staͤrke erlanget hat, 
ſo machet das Uebermaaß ſeiner Geſundheit in ihm 
diejenige Empfindung rege, welche die Natur ei⸗ 
nem jeden Thier wenn es ſein reifes Alter erlan⸗ 
get, zur Zeugung ſeines Gleichens beygeleget 
hat; dieſer Trieb hat alsdann niemals dasjenige 
ungeſtuͤmme Wefen, welches öfters mehr eine 
Wirkung der Einbildung als der wahren Beduͤrf⸗ 
niß iſt; die allzubequemen und leichten Gelegen⸗ 
heit fehlen ihm; und alſo gehet dieſes Vergnuͤ⸗ 
gen bey ihm faſt niemals weiter als es die Noth⸗ 
durft erfodert 4) und er befoͤrdert vielmehr das 

durch 


4 Wenn bisweilen das Gegentheil ſtatt findet, wie ich 
es geſehen habe, fo geſchiehet ſolches bey jungen ver⸗ 
beuratheten Perſonen, wenn ie nicht ſonderlich ſtark 
von 
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durch ſeine Geſundheit anſtatt fie zu ſchwaͤchen; 
aber bey einem jungen Menſchen von Anſehen und 
Mitteln, der ſich in ganz entgegen geſezten Um 
ſtaͤnden befindet, gehen fon Ausſchweifungen 
viele Jahre vorher vor, ehe noch das Alter die 
gehoͤrlgen Kraͤften erlanget hat, welche mehreſten⸗ 
theils die allgemeine Urſache ſeiner Krankheiten 
ſind, und die betruͤbte Folge nach ſich ziehen, daß 
er in der Bluͤte ſeines Alters iu Grunde RR 


8. 20. 

Die Kleidungen welche eigentlich die AD 
ſtung befordern und erleichtern ſollen, find bey 
vornehmen Perſonen ebenfals eine Urſache ihrer 
ſchlechten Geſundheit, und verurſachen auf vieler⸗ 
ley Art Schaden. 


Erſtlich verurſachen ſie insgemein die Wirkung | 
fo aus dem Binden 1 welche ſich wo nicht 
| übers 


von Leibeskraͤften find, und Weiber heurathen die 
von ſtaͤrkerer Natur ſind als ſie, ſie nehmen in ſehr 
kurzer Zeit an Kraͤften ab, und verfallen in eine Er⸗ 
ſchoͤpfung und Auszehrung, wobey ſich ein geringer Hu⸗ 
ſten und ein Fieber einfindet, welches oͤfters in eine 
auszehrende Schwinbſucht ausartet. 
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| überhaupts doch wenigſtens auf die vornehmſten 
Gefäße erſtrecket. Es giebt enge Bande der Fuͤſ⸗ 
fe, Bände unter der Kniekehle, an dem Unter⸗ 
leib, unter den Achſeln, am Hals, an dem Ges 
lenk der Fauſt, und an allen Orten, wo der Um⸗ 
lauf des Gebluͤts frey ſeyn ſollte. | 


Es iſt bekannt, wie ſehr viele Koͤrper durch den 
Zwang der Fiſchbeine ſo wohl an der Geſtalt als 
Geſundheit Schaden gelitten haben; da der Dia 
gen und dle Eingeweide des Unterleibs beſtaͤndig 
zuſammengepreſſet ſind, und dadurch fort und fort 
in ihren Verrichtungen gehindert werden, ſo koͤn⸗ 
nen ſie ſolche nicht anders als ſchlecht bewirken, 
die Verdauung wird verhindert, die Eingeweide 
verſtopfen ſich, die Feuchtigkeiten leiden Schaden, 
und die Patienten werden bleich und bekommen 
eine üble Beſchaffenheit des Bluts und der Mae 
rungs⸗Saͤfte; das Acidum oder die ſcharfe Saͤu⸗ 
re behaͤlt die Oberhand, die Nahrung wird ges 
hemmet, die Gebeine werden ſchwach, das Ans 
ſehen folder Perſonen veraͤndert ſich oft dergeſtalt, 

| | daß 


eee. 
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daß man ſie in einem Alter von zehen Jahren 
für achtzehnjaͤhrig hält, und dieſe naͤmlichen Mit⸗ 
tel wodurch man jungen Perſonen eine ſchoͤne Lei⸗ 
besgeſtalt verſchaffen will, ſind ohne Zweifel ſehr 
oft an lhre Verunſtaltung Sul 


Diefer leider ſchon ſeit ſo e Zeit und von 
Alters her eingefuͤhrte Gebrauch, wovon Varro 
ſchon Erwaͤhnung thut, welchen Terentius be⸗ 
reits vor neunzehen Jahrhunderten in ſeinen Co⸗ 
moͤdien zum Gelaͤchter machte, und der den nach 
ihm lebenden roͤmiſchen Poeten gleichfals zu einem 
Gegenſtand ihrer Satyre diente, deffen Gefahr 
und Schaͤblichkeit die allergeſchickteſten Aerzte 
zu e gegeben haben a) kann noch bis dieſe 


Stun⸗ 


a) Man hat zwey Wee ſchoͤne Streitſchriften von 
den gefaͤhrlichen Folgen dieſer Gewohnheit, eine von 
dem Georg Frank von Franknau fatyra me dic. 
12. p. 213. welche nur hiſtoriſch iſt, und die andere 
von dem ſeeligen Herrn Plattner Differtat. de tho- 
racib. opufcul, p. os. worinnen erſtlich alles was 
vorhero hievon geſchrieben worden, angefübre if, 
und ſodann alle üble Wirkungen der fiſchbeinern 
Shnuͤrbruͤſte auf das ſchaͤrfeſte unterſuchet werden, 
Herr Wieslow hat ſolche ebenfals ſehr wohl er. 
klaͤret. | 
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Stunde, aller Nachrichten und Warnungen die 
man dem Frauenzimmer hievon giebet, und alles 
deſſen was ihnen die Erfahrung ſelbſt an die Hand 
bietet ungeachtet, nicht gaͤnzlich abgeſchaffet wer⸗ 
den. Die Schnuͤrbruͤſte find Perſonen von allen 
Gattungen des Alters ſchaͤdlich, weil ſie, wie ich 
ſchon geſagt habe, durch die Zuſammenpreſſung 
des Magens, aller Werkzeuge des Unterleibes 
und der Bruſt, die Verdauung ſchlechterdings in 
Unordnung bringen, Verſtopfungen in der Leber, 
Gelbſucht, Windſuchten, Durchfaͤlle, Herzklo⸗ 
pfen, Huſten, Engbruͤſtigkeit, und Ohnmachten 
erregen; hauptſaͤchlich find fie ſchwangern Frauen 
und jungen Maͤdchen hoͤchſt gefaͤhrlich, welche we, 
gen ihrer ſtaͤrkern Empfindlichkeit, von dieſem 
Zwang um ſo viel ſchaͤrfer angegriffen, und in 
ühren Verrichtungen deſto mehr geſtoͤhret werden, 
je weniger ihre viel weichere Gefäße dieſem aͤuſ— 
ſerlichen Druck zu widerſtehen fähig find; je ber 
ſchwerlicher und mißlicher aber dergleichen Un, 
ordnungen in den Verrichtungen bey einem chen 
Alter ſind, wo ſich die Maſchine zu bilden anfaͤngt, 

. und 
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und unfehlbar ſchlecht bildet, wenn ihr Anbau und 


Wachsthum einigen Zwang leidet, da hingegen 


bey einem hoͤhern Alter, die ſchlimmen Wirkun⸗ 
gen dieſes Zwanges keinen ſo ſtarken Einfluß mehr 
auf das Leben haben, um ſo viel deutlicher kann 
man daraus erjehen, wie grauſam es iſt, blos 
der Hoffnung wegen, um an einer jungen Perſon 
einſtmalen eine um etliche Linien kleinere Leibesge⸗ 
ſtalt zu ſehen, als ſie auſſerdem, wenn man die⸗ 
ſes grauſame Huͤlfsmittel unterlaſſen haͤtte, vie⸗ 
leicht nicht bekommen haben wuͤrde, ſo wohl ihre 


zukuͤnftige Geſund heit als das gegenwärtige Wohl 
derſelben aufzuopfern, nicht einmal zu gedenken, 


daß man ſich auch in dieſer Hoffnung ſelbſt vielfaͤl⸗ 
tig betrogen findet, well dieſes Mittel, wenn es 


auch zuwellen die Leibesgeſtalt etwas klein erhaͤlt, 


zugleich die Nahrung verhindert, und dadurch 


vielfältig innerliche Knoten und Kraͤmpfungen 
verurſachet, wodurch ſolche Perſonen endlich un 
geſtalt werden. Wir lachen über die Cine | 
fer, daß fie durch ſtarke und enge Schuhe ihre 
Fuͤße klein zu erhalten ſuchen, ſind wir ie 5 
ſelbſt eben ſo lächerüch und noch viel graufit er, 

a da 


. 


vn. 


TER 
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da wir unſere jungen Mädchen zwingen, die Helf⸗ 
te ihrer Lebenszeit in Schnuͤrbruͤſten zuzubringen, 


welche nicht nur einen Theil des Wachsthums ver⸗ 
hindern, ſondern auch durch den Zwang welchen 
ihre weſentlichſten und noͤthigſten Verrichtungen 
dadurch leiden, ihre Geſundheit verderben, ihnen 
die entſetzlichſten entkraͤftenden Uebel zuziehen, und 


ihre Lebenstage verkuͤrzen. Eine Mutter welche 


in Furcht und Sorgen ſtehet wenn ſich ihre Toch⸗ 
ter einige Augenblicke lang der Abendluft blos⸗ 
ſtellet ohne faſt dreyfach mit Hauben und Kleidern 
bedecket zu ſeyn, welche ſich faſt in V Verzweiflung 
befindet, wenn fie ſelbige ohngefaͤhr eine Stunde 
lang in einem nicht allzuwarmen immer laſſen 
muß, oder glaubst, daß es ihr das Leben koſten 
wuͤrde, wenn fie ſich eine Viertelſtunde lang 


8 der Frühlings Sonne blos ſetzen ſollte, diefe 
a nämliche Mutter kann ihre Tochter alle Tage vice 
lle Stunden lang ſo ſehr leiden ſehen, daß es ihr 
Thraͤnen auspreſſet, fie kann es ſich gefallen laſ⸗ 


A daß fie nichts iſſet, bleich und ohnmaͤchtig 


| 1 5 FR „daß fie, ſo lang fie in ihrem Schnuͤrleib 
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eingepreſſet iſt, mager wird, nach und nach ab⸗ 
zehret, und ſich nicht anders wohl befindet, als 
wenn fie von diefer graͤßlichen Feſſel befreyet iſt, 
und hat Muth oder vielmehr barbariſche Grau— 
ſamkeit genug, fie zu noͤthigen, ſich in ſolche alle 
Morgen wlederum einzuſperren. Es iſt dieſes 
vermuthlich ein ſolcher Widerſpruch und wunder⸗ 
licher Eigenſinn des menſchlichen Verſtandes, der 
am aller ſchwereſten zu erklaͤren iſt. Es iſt un⸗ 
ſtreitig, daß der Menſch nichts als glücklich zu 
ſeyn verlanget, dieſes iſt ſein einziger Wunſch und 
ſeine vornehmſte Abſicht, er lauft dem Gluͤck und 
Wohl unaufhoͤrlich nach, er lauft aber nur auf 
ein Gerathe wohl, und ohne ſich jemals gehoͤrig zu 
erkundigen, wo ſich ſelbiges befinde? Und gleich» 
wohl iſt nichts natuͤrlicher als daß man wiſſen 
muß, wo man hin will, wenn man eine Moife 
unternimmt. 


Eine andere uͤble Folge der Kleidung vorneh⸗ 
mer Perſonen beſtehet darinnen, daß vielfältig 
diejenigen Theile welche man am noͤthigſten bede⸗ 


cken 
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cken follte, ſolches am ger ſind: die Frau⸗ 
enzimmer haben den Hals und die Bruſt entwe, 
der ganz entbloͤſt, oder allzuſehr bedeckt; Manns⸗ 
perſonen ſind uͤber und uͤber mit Kleidern bedeckt, 
und laſſen der Luft nirgends an ihrem Leib keinen 
Zugang als mitten auf der Bruſt; welche beyde 
Arten dieſem weſentlichen und vorzuͤglichen Theil 
des Leibes nicht anders als ſchaͤdlich ſeyn koͤnnen. 
Der Bauer aber iſt zu keiner Zelt irgendwo an 
ſeinem Leib gebunden oder gezwaͤngt, ſondern je⸗ 
derzeit geknoͤpft, ſeine Frau und Toͤchter kennen 
die Schnuͤrbruͤſte nicht einmal, und haben ihre 
Bruſt zu einer Zelt wie zur andern auf gleiche Art 
bedecket. 


1 5 9. 30. 
Ein fetter und mehligter Schmirgel, womit 
die Pori des Kopfs fo wie manchmal auch die Port 
des Geſichts mit aus ſchaͤdlichen Theilen beſtehen⸗ 
der Pommade verſtopfet werden, deren Schaͤd⸗ 
lichkeit Mr. des Hayes gezeiget hat, ſind eben" 
fals Urſachen die üble Folgen nach ſich ziehen, 
E 3 indem 
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indem fie die Ausduͤnſtung hemmen, welche sd 
dieſe Zuruͤckhaltung ſich in die naͤchſtanſtoſſende . 
Werkzeuge ausbreitet, und daſel of en Ue⸗ 
bel verurſachet. 


Hauptſaͤchlich leiden die Augen davon am al⸗ 
lermehreſten. Der ſeelige Herr Gendron, wel⸗ 
cher ſich in der Behandlung der Augenkrankhei⸗ 
ten einen vorhuͤglichen Ruhm erworben hatte, 
wurde von zweyen Damen zu Rath gezogen, 
welche durch den Gebrauch der rothen Schminke 
beynahe blind geworden waren; die eine ſo noch 
jung war, beklagte ſich über Schmerzen und Ste⸗ 
chen in den Augen und über eine Schwaͤche des 
Geſichts; das Weiſſe im Aug war ein wenig ent⸗ 


zündet, und mit aufgelaufenen aderichten Gefäß 


ſen durchſtriemet; die Augenlieder, beſonders die 
auſſerſten Theile derſelben waren roth und aufges 
ſchwollen, und konnten nicht anders als mit Be⸗ 
ſchwerniß aufgemachet werden; und gegen Abend 
nahmen dieſe beſchwerlichen Zufaͤlle merklich zu; 
man gebrauchte allerhand Mittel, aber ſaͤmmtlich 
vergebens, Herr Gendron der ſogleich bemerk⸗ 

te 


vornehmer und reicher Perſonen 14. 71 


te, daß die rothe Schminke die einige urſache hie⸗ 
von ware, rieth ihr an, den Gebrauch derſelben 
in Zukunft zu unterlaſſen, ſie folgte dieſem Rath, 
und wurde dadurch ohne irgend eines andern Mit⸗ 
tels ſich zu bedienen, wiederum vollkommen her⸗ E 
geſtellet. Eine andere ſchon etwas betagte Frau 
empfande Schmerzen a dem Augapfel und in den 
Hoͤhlen der Augen, die innere durchſichtige Haut 
der Augen war matt und truͤb, der Augapfel war 

| ein wenig erweltert, und ihre zuſammenziehende 
und erweiterende Bewegungen geſchahen ſehr 
langſam, es koſtete ihr Muͤhe die Gegenſtaͤnde zn 
ſehen, und ſie befurchte das Geſicht zu verliehren; 
der nuͤtzlichſte Rath den ihr Herr G. mit gutem 
Erfolg ertheilte, beſtunde darinnen, daß ſie ſo 
wohl die weiſſe als die rothe Schminke unterlaſſen 
ſollte, wodurch fie von ihrem Uebel gaͤnzlich bes 
freyet wurde. Herr Deshayes welcher den 
Bemerkungen des Herrn G. die ſeinigen beyge⸗ 
fuͤget hat, erwaͤhnet einer Jungfer „welcher die 
rothe Schminke faſt ſo bald als ſie ſelbige auf⸗ 
legte eine leichte Entzuͤndung in den Augen ver⸗ 
E 4 Aurſach; 
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urſachte, die ſich fruͤh Morgens beym Aufſtehen 
fo bald als fie fi gewaſchen hatte, wiederum 
verlohre; er erzaͤhlet von einer andern, daß er fie 
durch die Enthaltung der rothen Schminke, von 
einem faſt beſtaͤndig anhaltenden Thraͤnenfluß Beil, 
te; und noch von einer andern, welche er durch 
eben dieſes Mittel von einem auſſerordentlichen 
Jucken in den Augenliedern befreyete, welches fie’ 
blinzelnd machte, ihr Thraͤnen verurſachte, und 
fie verhinderte, daß fie die Gegenſtaͤnde nicht deut— 
lich erkennen konnte. Er bemerkte, daß ſolche 
Frauenzimmer die ſich fuͤr ordentlich der rothen 
oder weiſſen Schminke bedienen, ſich über Kopf. 
ſchmerzen, Schmerzen im Hals, Hitze und groſ⸗ 
fes Wehs in den Augen, über Fluͤße und das hei⸗ 
lige, oder St. Antonius Feuer im Geſicht, und 
uͤber Zahnſchmerzen beklagen, denen alle Kunſt 
der Zahnaͤrzte nicht abhelfen kann. Die rothen 
Schminken worunter Zinnober iſt, deren man 
ſich am haͤufigſten bedienet, verurſachen Hitze und 
Brennen in dem Mund und der Kehle, der Spel— 
chel bekommt davon eine Schärfe und Unreinig⸗ 

| keit, 
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keit, das Zahnfleiſch entzuͤndet ſich, und der ganze 
Mund wird dadurch verderbet. a) Der Gebrauch 
des Wißmuths, des Bleyweiß oder des Bleyes, 
welches lauter Bifte find fo ſich unter der weiſſen 
Schminke befinden, iſt von noch viel gefaͤhrlichern 
üblen Folgen, und kann allen innerlichen Werk— 
zeugen hoͤchſt ſchaͤdlich ſeyn, und hauptſaͤchlich 
Bruſt⸗ und Magen⸗-Beſchwerungen, anhaltende 
Verſtopfungen, und grauſame Colicken verur, 


ſachen. 


Der Kopf welcher ungleich, manchmal viel, 
manchmal gar nicht bedeckt wird, iſt auch ſeiner 
Gefahr unterworfen, und die geringſten Urſachen 
koͤnnen auf empfindliche und zaͤrtliche Gegenſtaͤnde 
die groͤſten Wirkungen verurſachen. 


Der haͤufige Gebrauch der Sonnenfaͤcher iſt 
ebenfals nicht für gleichgültig anzuſehen, und es 
hat ſchon vor langer Zeit ein Neue Arzt b) 

E „ ange⸗ 


a) Lettres fur pluſieurs maladies des yeux citée 
par Fuſage du rouge et du blanc par M. Deshayes 
Gendron. 


b) Plempius de togator. valetud, p. 34. 
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angezeiget, daß ſie, durch die Zuruͤckhaltung der 
lusduͤnſtung des Gef ſchts, welche fie verurſachen, 
den Kopf hitzig und ſchwer machen; ich halte ſie 
auch für die Urſache vieler uebel der Augen, der 
Mafe, der Zähne, und der ausbrechenden Unrei, 
nigkeiten im Angeſicht. | 


| g. sr 
Die Abſonderung der Milch Dae vor, 
nehmen Frauenzimmern gleichfals jele Krankhei⸗ 
ten. Wenn ſie nicht ſaͤugen, fo verlaͤuft ſich dieſe 
Milch an andere Orte und verurſachet unzählige 
Uebel, die faſt alle aͤuſerſt verdruͤßlich und ſchwer 
zu vertreiben ſind, unter denen eines das allerbe⸗ 
dauernswuͤrdigſte iſt, weil es gerade zu auf die 
Zernichtung der Bevoͤlkerung abzielet, und wovon 
bisher noch niemand etwas erwaͤhnet hat; ich ver⸗ 
ſtehe dadurch eine Art einer Schlapp⸗ und Welk⸗ 
heit oder Laͤhmung der Mutter, welche aus der 
verloffenen Milch entſtehet, und wodurch fie un⸗ 
empfindlich zum Vergnuͤgen und untuͤchtig zur 
Zeugung gemachet wird; ſo wie auch dadurch wenn | 
ſich die Milch in die une erdieflet, öfters 
ein 


L 


N 
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ein Durchfall ohne Empfindung entſtehet. Cr 


gen die Frauensperſonen aber, und beobach⸗ 


ten die gehörige Sorgfalt nicht dabey, welche bie, 


fer Zuſtand erfodert, fo erſchoͤpfen fie ſich an Rraf 
ten, und verfallen in Nerven⸗ Krankheiten. 


SE 32. 
Der Misbrauch des Tabacks iſt ſeit vielen Jah⸗ 


ren nicht mehr als ein ſolcher Fehler zu betrachten, 


welcher nur Perſonen vom erſten Rang vorzuͤg⸗ 


— 


lich zukaͤme, er erſtrecket ſich anjetzo auf alle Staͤn⸗ 


de; man bedienet ſich deſſen mehr in den Vorzim⸗ 
mern als in den Audienzzimmern, und noch weit 
ſtaͤrker in den Garkuͤchen als in den vornehmſten 
Geſellſchaften. Aber der Geruch wohlriechender 


Sachen entweder in der Haarpuder oder in Saͤften 
iſt ein Zweig der Ueppigkeit der Nachttiſche, der 
wirkliche ſehr betraͤchtliche Folgen nach ſich zie⸗ 
het, indem er die ſaͤmmtlichen nervigten Theile be, 
ftändig fort reitzet, und dieſes zwar bey manchen 
Perſonen in ſo hohem Grad, daß fie ohnmaͤchtig 
werden, wenn ſie gezwungen ſind, ſolche wohl, 


riechende Dinge auszuſtehen; einige derſelben wie 


/ z. E. 
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3. E. der Muſcus verurſachen dleſe Wirkung noch 
gewiſſer als andere, ſie ſind aber alle, ſie moͤgen 
heiſſen wie ſie wollen, wahrhaftig ſchaͤdlich, und 
ſollten unumgaͤnglich nothwendig allenthalben ab⸗ 
geſchaffet werden. | 


Sie find um ſo viel ſchaͤdlicher, je durchdrin⸗ 
gender ſie ſind, und es iſt auſſer allen Zweifel, 
daß nicht nur das Geſicht ſondern auch ſelbſt das 
Gehirn davon einen wirklichen Schaden leidet; 
le verurſachen Schwindel, fie ſchwaͤchen das Ger 
daͤchtniß ganz unvermeidlich, und tragen ſehr vie; 
les dazu bey, daß die Nerven in eine allzu heftige 
Empfindlichkeit und Beweglichkeit gerathen. 


Martial ſagte ſchon vor ſechs hundert Jahren: 
es iſt ein Geſtank, wenn man ſich wohlriechend 
gemacht hat; ich weis nicht, ob er bey einigen 
Bürgern in Rom eine Beſſerung in dieſem Stuͤck 
zuwege gebracht hat, wenn inzwiſchen aber auch 
dazumal dieſer Mißbrauch aufgehoͤret haben ſollte, 
ſo iſt er bald genug wiederum eingeriſſen. Alle 
Perſonen von guter Leibesbeſchaffenheit ſoll⸗ 
ten ihn, wenn ſie nur einen Augenblick lang ver⸗ 


nuͤnf⸗ 
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nuͤnftig nachdaͤchten, abſchaffen, und nur ſolchen 
Perſonen uͤberlaſſen, denen die Natur nicht guͤn⸗ 
ſtig geweſen, und die ſich alſo bemuͤßiget finden, 
einige unangenehme Arten des Geruchs, wo— 
mit ſie ungluͤcklicher Weiſe angeſteckt ſind, mit 
wohlriechenden Dingen zu verbergen. 


Achter Abſchnitt. 


Von den haͤufigſten Krankheiten vor⸗ 
nehmer und reicher Perſonen. 
§. 33. 
ch habe die vornehmſten Arten des Unterſchieds 
À zwiſchen der Lebensart des Landmanns und 
eines reichen und vornehmen Menſchens ganz 
kurz beſchrieben; anjetzo muß ich zeigen, was fuͤr 
Krankheiten aus der beſtaͤndigen Wirkung dieſer 
verſchiedenen Urſachen entſtehen; ich muß aber 
noch vorhero anmerken, daß wenn diefe Urſachen 
einmal auf die erſte Zeugung gewirket haben, die 
Kinder welche daher entſtehen, ſchon bey ihrer 
Geburt mehrere Schwachheiten mit ſich auf die 
Welt bringen, und daß, da die Ueppigkeit und 
À Weich⸗ 


1 


78 Von den Krankheiten 


We eichlichkei bey ihrer Auferzi chung. die Ober 
hand hat, dieſer Saamen von K rankheiten den 
fie ſchon bey ihrer Geburt mit ſich auf die Welt 
gebracht haben, ſich von Tag zu Tag vermehret; ihre 
Kinder haben ſolches bereits noch mehr empfunden, 
und ſo hat das Uebel von Alter zu Alter nothwen⸗ 
dig mehreren Fortgang gewinnen muͤſſen. Man 
erkennet in einem gewiſſen Land die Hofleute an 
ihrer kleinen Lelbesgeſtalt. 5 


Nos peres bien moins forts que n etoient 5 


nos ay EUX, 


Ont eu pour fucceffeurs des enfants plus 


debiles. 


Unſere Vaͤter waren ſchon viel ſchwaͤchen 


als unfere Großvater, und haben zu ihren 
Nachfolgern noch ſchwaͤchlichere Kinder 
bekommen. 


§. 34. 


. 


b 
1 

Tu 
1 


Wenn vornehme und reiche Leute eben ſo wie 


die Landleute erzogen würden, wenn man fie von 
ihter Kindheit an ſuchte ſtark und dauerhaft zu 
machen, ſo würden fie beſſer im Stand fenn, bey 

AU 


PS 
\ 
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ihrem Eintritt in die Welt die Anfälle welche fie 
verſuchen muſſen, an szuhalten; ſo faͤngt man 
aber durch einen bedauernswuͤrdigen Misbrauch 
ſo gleich bey der Geburt eines Reichen an, ſeine 


Geſundheit zu verderben mithin faͤllet es ihm 


um ſo viel leichter ſolche nachhero, wenn es in 
ſeinem Vermoͤgen ſtehet, vollends zu Grunde zu 
richten; er wird ſchon fruͤhzeitig denjenigen 


Schwachhel ten ausgeſetzet, welche eine Folge 
5 eines weichlichen und ausgemergelten Lebens find, 
deſſen bauptſächliche allgemeine Wirkungen ſich in 
einer gaͤnzlichen Verderbniß der Verdauung, 
aller Verrichtungen der Nerven, in Nerven⸗ 
| Krankheiten, Verſtopfungen, einer Saͤure in den 
Feuchtigkeiten und in einem eingewurzelten An⸗ 
ö fat und Meigung zum Fieber zeigen. Von die⸗ 


ſen allgemeinen Wirkungen entſtehen, wenn man 


ſte auf die verſchiedenen Werkzeuge anwendet, 


unterſchiedliche Krankheiten; wovon ich die vor 


zuͤglichſten und haͤufigſten kuͤrzlich anzeigen 
ö will. a 0 


Von 
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Von der Empfindlichkeit gegen die 
Eindruͤcke der Luft. 


| $ 35. 

Eine dieſer erſten Krankheiten, welche zwar 
keine der gefaͤhrlichſten aber doch aͤuſerſt beſchwer⸗ 
lich iſt, beſtehet in derjenigen groſſen Empfindlich⸗ 
keit gegen alle Eindrücke der Atmosphaͤr, welche 
Urſache iſt, daß alle nur ein wenig fuͤhlbaren Vers 
aͤnderungen derſelben Beſchwerniß verurſachen. 
Der ſchwaͤchliche Menſch weis in dem innerſten 
ſeiner Alcove, daß ein ſtarker Nordwind wehet; 
ſeine Schlafloſigkeit, ein gaͤnzliches Uebelbefinden, 
und allgemeine Schmerzen in allen Theilen leh⸗ 
ren ihn ſolches, ſein Pachter der ſchon einige 
Stunden lang in freyer Luft zugebracht hat, iſt 
inzwiſchen kaum im Stand daruͤber zu entſcheldenz 
die Mebel verurſachen dem erſteren Kopfſchmerzen, 
regneriſches Wetter macht ihm eng, benimmt ihm 
den Appetit, und die Kraͤfte, und verſetzt ihn in 
einen uͤblen Zuſtand; kalte Witterung macht 
ihm den Huſten, und verurſachet ihm Colick und 
Blutauswerfen, den Frauensperſonen Verſtopf⸗ 

fungen 


vornehmer und reicher Perſonen ꝛc. 81 


fungen, macht ihn jaͤhzornig, auffahrend und vers 
druͤßlich; wie man ſich dann erinnert, daß der 
Kanzler von Chiverni dem Praͤſidenten von 
Thou vorherſagte, daß Henrich III. den Her⸗ 
zog von Guiſe, wenn ſolcher dieſen Koͤnig 
waͤhrend der Kaͤlt reitzen wuͤrde, ohne alle Pro⸗ 
ceß⸗Formalitaͤten aus der Welt ſchicken wuͤrde. 


Herr Boyle hat uns die Geſchichte einer Frau 
an dem Hof zu Sonden aufgezeichnet, die fo em— 
pfindlich war, daß ſie gleich wuſte, ob die Per 
ſonen die zu ihr kamen, ſich in ſolchen Gegenden 
aufgehalten hatten, wo viel Schnee lag; und 
wenn fie ſich ihr naͤherten, fo bekam fie Schmer⸗ 
zen; ihre Nerven wurden von den wenigen fal, 
peteriſchen Theilen gereitzet, die ſich auf ihren 
Kleidern mogten geſammlet haben, und welche 
die Hitze des Zimmers zur Ausduͤnſtung brachte, 
ſo daß ſie ſich auf andere Gegenſtaͤnde in der 
Naͤhe zogen. Dieſe Bemerkung beweiſet bass 
jenige, was der Verfaſſer eines neuen ſehr wich, 
tigen Werkes kürzlich feſtgeſetzet hat, das naͤm⸗ 
lich die kleinen Theilchen womit die Luft in ihren 

NK ver, 
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verſchiedenen Veraͤnderungen beſchweret iſt, ſehr 
viel zu den Uebeln beytragen, welche kraͤnkliche 
und ſi eche Perſonen in dieſen berſchledenen Wit⸗ 
terungen ausſtehen. a} 


Die firtliche Zaͤrtlichkeit ift bisweilen nicht we⸗ 
niger ausſchweifend, und ich habe oͤfters eine Frau 
geſehen, die voller Geiſt und Vernunft aber all 
zuſehr empfindlich war, welche jedesmal ſo oft 
Perſonen zu ihr kamen, deren Geſichtsbildung 
ihr nicht anſtaͤndig waren, eine merkliche Unpaͤß⸗ 
lichkeit ſpuͤhrte, die ſehr ſtark auf ihren Puls 
wirkte. 

Von den Kopfſchmerzen. 
F. 36. 

Der Kopfſchmerzen iſt eine andere ſehr haͤufige 
Krankheit vornehmer und wohlbemittelter Leute, 
ſelbiger iſt insgemein, die Folge eines Fehlers in 
dem Magen oder in den Nerven, oder oͤfters 
auch von beyden A es iſt dieſe Krankheit 

um 


a) Mr. J. Abbé Richard, ASE naturelle dle l'aire 
& des meteores. 
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um ſo vlel beſchwerlicher, weil ſie auſſer ihrer 
Heftigkeit, die manchmal ganz übermäßig iſt, wenn 
fie zu haͤufig kommt, und die ruhigen Zwiſchenzei⸗ 
ten zu kurz dauren, alle nervichte Theile ſo ſehr 
empfindlich machet, daß ſie gar nichts mehr aus— 
ſtehen koͤnnen; und wenn fie einige Jahre lang 
gedauert hat, und endlich unordentlich wird, ſo 
iſt man noch viel beſchwerlichern Uebeln als der 
grauſamſte Kopfſchmerzen iſt, ausgeſezt. 


Es And mir Salle von Laͤhmungen der Glieder, 

Convulſionen oder Zuckungen, Engbruͤſtigkeit, 
Krämpfungen im Magen, und der Harnſtrenge 
bekannt, die ſaͤmtlich daher entſtunden, daß die 
Kopfſchmerzen aufgehoͤret hatten. 


Von den Augenkrankheiten. 


§. 37. 
Eine groffe Empfindlichkeit in den Augen, 
Schmerzen im Innerſten des Augapfels, die Augen 
fruͤh Morgens nicht aufmachen zu koͤnnen, ein leichtes 
Zuſammenkleben der Augenlieder, ein gar zu leich- 
tes Weinen, ein Unvermögen etwas leſen oder 


F 2 ſonſt 
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ſonſt was anders vornehmen zu koͤnnen, alles 
dieſes ſind ebenfals lauter Folgen derjenigen 
Grundlage der Erhitzung und Empfindlichkeit, 
die man jederzeit wiewohl unter maͤncherley Ge⸗ 
ſtalten bey ſolchen Perſonen beobachtet und gefun⸗ 
den hat, von deren Geſundheit ich gegenwaͤrtig 
handle; und vieleicht werden ſie durch die große 
Helle der Zimmer, die Menge der Spiegelgläs 
fer und der zuruͤckprallenden Strahlen wie auch 
durch den Dampf der vielen Wachslichter noch 
heftiger vermehret. 2) Wu 


Hitzblattern oder Pocken im Gen 
§. 38. 

Die Hitzblattern oder Pocken im Geſicht ſind 
ebenfals eine Folge dieſer Art, die zwar an und 
fuͤr ſich, und wenn man nicht beſonders darauf 
Achtung gaͤbe, nicht ſonderlich erheblich, aber 
doch gleichwohl eine Quelle vieler Uebel deswegen 
iſt, weil man ſich entweder darüber zu ſehr beun⸗ 
| | sufiget, 

à. Ich will hier nichts von den Wirkungen der rothen 


Schminke gedenken, wovon ich ſchon oben im 30, §. 
gehandelt habe, - | 
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ruhiget, oder wegen der Mittel deren man ſich, 
um ſie zu vertreiben, bedlenet. 


Sie entſtehen durch diejenige Schaͤrfe in den 
Feuchtigkeiten, und Unregelmäßigfeit in der Aug 
duͤnſtung welche Leuten von dieſem Rang eigen 

ſind; welche beyden Urſachen auch jene Menge 
hitziger Ausſchlaͤge nicht nur im Geſicht, ſondern 
auch an dem ganzen Leib hervorbringen, die bey 
vornehmen und reichen Perſonen viel haͤufiger als 
bey andern vorkommen. 


L. 39. teck 

Die Kraͤtze welche ſehr oft eine anſteckende und 

von der Unſauberkeit herruͤhrende Krankheit iſt, 
iſt bey dem gemeinen Volk und Handwerksleuten 
etwas gemeines, bey Perſonen von Stand aber 
ſelten anzutreffen; hingegen ſind die Pocken und 
Hitzblattern bey dem gemeinen Volk etwas ſelte⸗ 
nes, weil ſolches natürlicher weiſe eln füffes Ge⸗ 
bluͤt hat, und mit der Kraͤtz nur angeſtecket wird, 
deſto haͤufiger aber ſind ſie bey vornehmen Per⸗ 
ſonen, welche in einem mit ſcharfen Theilen uͤber⸗ 
F 3 lade⸗ 
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ladenen Gebluͤte eine Grundanlage unterſchiedli⸗ 
cher ausſchlagender Krankheiten tragen, die bes 
ſtaͤndig bereitfertig find, ſich in allerhand Geſtal⸗ 
ten zu zeigen; und wenn ſolche bisweilen von der 
Haut auf innere Werkzeuge zuruͤck laufen, oder 
ſich manchmal in den innern Werkzeugen anhans 
gen, ohne ſich vorhero aͤuſſerlich gezeiget zu ha⸗ 
ben, fo entſtehen daraus Kopfwehen, Huſten, 
Engbruͤſtigkeit, Kraͤmpfungen, Erbrechen, Co⸗ 
licken, Durchfaͤlle, und eine Menge anderer 
Krankheiten, die in der Eur öfters ſehr übel bez 
handelt werden, weil man auf ihre wahre Urſa⸗ 
che nicht ſorgfaͤltig genug Achtung giebet. 


Das Podagra. 

eee 
Die Gichtmaͤßige Schärfe oder das Podagra, 
die Folge ſchlechter Verdauungen, einer unregels 
mäßigen Ausduͤnſtung, und oͤſters eines erhitzten 
Gebluͤts, iſt gleichfals eine ſolchen Leuten vorbe- 
haltene Krankheit, welche ſich den Ausſchwei⸗ 
fungen ben Tlſch, den Ergötzlichkeiten der Liebe, 
5 dem 
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dem uͤbermaͤßigen Wachen y der Unthaͤtigkelt, als 
len Leidenſchaften, und ſehr ſtarken Nachſinnen 
überlaffen, und bey dem Landmann iſt dieſes Les 
bel faſt gaͤnzlich unbekannt. 


Zum groͤſten Ungluͤck kommt dieſes Uebel von 
den Aeltern, die es verdienet haben, auf ihre un⸗ 
ſchuldigen Kinder, und wenn ſelbiges ſich einmal 
irgendwo eingerichtet hat, fo fallt es ſehr ſchwer, 
es wiederum gaͤnzlich zu vertreiben. 


Wenn das Podagra regelmäßig und ordentlich 
iſt, ſo verurſachet es ſchon von Zeit zu Zeit 
Schmerzen, die heftig genug ſind, um alles das 
zu bedauren, womit man ſich dieſes Uebel zuge» 
zogen hat, die allerſchlimmſten Zufaͤlle verurſachet 
ſolches aber, wenn es ſich in keine Regelmaͤßig⸗ 
keit richten kann, oder wenn es in Unordnung 
geraͤth; da es in einem und dem andern dieſer 

Faͤlle in der Maſſe der Feuchtigkeiten ſich herum⸗ 
ziehet, und wechſelsweiß verſchiedene innerliche 
oder aͤuſſerliche Theile reitzet, fo verurſachet 
es Schmerzen, Kraͤmpfungen, Laͤhmungen, 
| D 4 Vans 
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Bangigkeiten, Fieber, Colicken, Verſto⸗ 
pfungen, den Stein, Knoten, ein beſtaͤndi⸗ 
ges Uebelbefinden, eine eingewurzelte Schwach 
heit in den Schenkeln, und einen gaͤnzlichen 
Mangel alles Wohlſeyng, und folglich auch alles 
Vergnuͤgens, dann man iſt nicht im Stand ein 
einiges Verguuͤgen wirklich zu genießen, wenn 
man diejenige Empfindung der Geſundheit nicht 
genieſſet, welche die erſte und der Grund aller 
andern iſt. 


Von den Lungenkrankheiten. 


§. 41. 

Die Lunge iſt eines derjenigen Werkzeuge wel⸗ 
ches am allermehrſten von der ſcharfen und ent, 
zuͤndeten Beſchaffenheit der Maſſa des Gebluͤts 
leidet; da diejenige Feuchtigkeit welche von ihr 
ausduͤnſtet, mit der fo durch die Haut ausduͤn⸗ 
ſtet einerley iſt, und die naͤmliche Grundanlage 
der Schaͤrfe ſo ſich bey der leztern findet, und 
welche die im H. 3 8. und 39. beſchrlebene Uebel 
tervorbringet, die innerliche Lungenhaut reitzet, 
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fe entſtehen dadurch daſelbſt noch viel beſchwerli⸗ 
chere Krankheiten, weil ſie ihren Sitz in einem 
viel wichtigern Werkzeug haben; daher kommt 
die Huſten, Engbruͤſtigkeit, ſchwerer Othem und 
eine Hitze auf der Bruſt. Wenn ſich die aͤuſſer⸗ 
liche Ausdunſtung hemmet, und auf die Lunge 
zurückziehet, fo neunet man ſolches einen Cathar 
oder Schnuppen, der das innerliche der Naſen⸗ 
loͤcher, den Hals und die Bruſt zugleich angrei⸗ 
fet, und oͤfters in eine wahrhafte Entzuͤndung 
aus ſchlaͤget. 


Aber unter allen Unordnungen welche dieſe Le— 
Bengart wovon ich handele, in der Lunge hervorbrin, 
get, find die Druͤſengeſchwulſten (tubercules) eiue 
der haͤufigſten und gefaͤhrlichſten, es beſtehen ſolche 
in kleinen Geſchwulſten von der Groͤſſe einer it 
ſe an, bis zur Groͤſſe einer kleinen Nuß, ſie ſind 
mehr oder weniger hart, und wachſen anfaͤnglich 
in der Lunge ganz klein und in geringer Anzahl y 
werden aber nachgehends groͤſſer und zahlreicher. 
Ich werde ſte etwas weiter unten umſtaͤndlicher 
beſchreiben, bey dieſer Gelegenheit will ich nur 

127 F 5 melden, 
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melden, daß fie bey dem gemeinen Volk ſich felten 
zeſgen, bey vornehmern Leuten aber eine der ges 
wohnlichſten Urſachen der Auszehrung find. Safs 
tige und nahrhafte Speiſen, der Gebrauch bitte 
ger Weine oder ſtarker gebrennter Waſſer, und 
übermäßige Liebes⸗Ergoͤtzlichkeiten, find drey Ur⸗ 
ſachen, die ſolche faſt jederzeit hervorbringen, 
wenn die Lunge ſchwach iſt. Man findet zwar 
bey dem Landmann eben ſo wohl Arten der Schwind⸗ 
ſucht und Auszehrung wie bey vornehmen Perfor 
nen, ſie ſind aber oͤfters bey ihm die Folge einer 
Entzuͤndung der Bruſt dle nicht gehoͤrig beſorget 
worden, oder eines zu ſehr vernachlaͤßigten 
Schnuppens. 


Krankheiten des Magens und der 
Eingeweide. 


S: 42. 
Wenn man von den Werkzeugen welche in der 
Bruſt enthalten find, auf die fo ſich im Unterleib 
befinden ſchreitet, fo zeiget ſich der Magen als 
der voͤrderſte Gegenſtand, deſſen Verrichtungen 
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durch dlejenige Lebensart welche Perſonen von der 
groſſen Welt eigen iſt, am allermehrſten verder⸗ 

bet und in Unorduung gebracht werden. Der 
Eckel ein unoedentlicher Hunger, ein böfer Mund, 
Uebel des Herzens, ſcharfe Saͤure, Kraͤmpfun⸗ 
gen des Magens, beſtaͤndiges Erbrechen, Durſt, 
eine Duͤrre im Hals, | find lauter Krankheiten, 
die in den Doͤrfern faſt gaͤnzlich unbekannt ſind, 
und hingegen vornehme Leute an groſſen Orten 
nach dem Verhaͤltniß ihrer Mode⸗Beluſtigungen, 
ihrer Sinnlichkeit und Ueppigkeit martern, da 
hingegen der Ackersmann, welcher faſt in ſeinem 
ganzen Leben alle Tage einmal ſo viel als das an⸗ 
deremal, einerley Speiſen, und zu einerley Stun⸗ 
de iſſet, von feinem Magen faſt niemals eine Em⸗ 
pfindung hat. 


„ Fi. 43. 

Die Verrichtungen der Eingeweide ſind und 
muͤſſen eben ſo verderbet als die Verrichtungen 
des Magens ſeyn; eine beſtaͤndige Uebelheit in den 
Gedaͤrmen, eine ſtarke Hitze, Vangigkeit, eine 

Aus⸗ 
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Austrocknung, beſtaͤndige Winde und Blaͤhun⸗ 
gen eingewurzelte Colicken, und hauptſaͤchlich 
Blutſchwaͤren am Hintern, eine Krankheit die ſo 
ſelten auf dem Land als haͤufig in der Stadt ge⸗ 
funden wird, alles dieſes ſind lauter ſolche Zu⸗ 
fälle woruͤber ſich diejenige Art Leute von denen 
ich rede, taͤglich beklagen, und die ihnen nach 
und nach noch viel ſchwerere verurſachen. 


Verſtopfungen. 


§. 44. 

Andere der gewoͤhnlichſten Krankheiten find die 
Verſtopfungen unterſchiedener Eingeweide, haupt⸗ 
ſaͤchlich der Leber und des Gekroͤſes, welche noth⸗ 
wendig durch die Unthaͤtigkeit und beſonders durch 
die Leidenſchaften entſtehen, die, da ſie die Ord⸗ 
nung der Abſonderungen und vornehmlich die Ab» 
ſonderung der Galle, alſofort ſtoͤhren, machen, 
daß ſolche in ihren Canaͤlen ſtecken bleibt, ſich das 
ſelbſt verdicket, und wohl gar verhaͤrtet; da nun 
die Eingeweide dadurch gaͤnzlich ſich verſtopfen, 
und dieſe zuruͤckgebliebenen Abſonderungen bis wei⸗ 

len 


vornehmer und reicher Perſonen c. 93 


len zu einen wirklichen Stein werden, der ſeinen 
Sitz lnsgemein mehr in der Gallenblaſe als in 
der Leber hat, ſo entſtehen davon dieſe heftigen 
gallſichtigen Colicken, welche von der Schwierig⸗ 
keit abhaͤngen, mit welcher dieſe Steine aus der 
Blaſe durch den Gallengang in die Gedaͤrmer 
dringen, und welche, wenn man den Grund der⸗ 
ſelben nicht vertilget, das Leben hoͤchſt unglück 
lich machen, und endlich eine jaͤmmerliche Geld, 
ſucht verurſachen „ die fit durch eine unheilbare 
Waſſerſucht endiget, und die Dauer des Lebend 
merklich verkuͤrzet. 


Unter allen Verſtopfungen des Unterleibes 
ſind die Verſtopfungen der Leber, und hauptſaͤch⸗ 
lich der kleinern oder hoͤhern Lapps derſelben die 
haͤufigſten: es ſcheinen mir aber die Verſtopfun⸗ 
gen des rechten oder untern Mundlochs des Ma⸗ 
gens, Pförtner oder Thürhüter genannt, 
wo der Magen in die Eingeweide gehet, und des 
Gekroͤſes anzufangen viel gemeiner zu werden als 
ſie ſonſt waren, welches eine natuͤrliche Folge der 
be ee in den Verdauungen if. 

Ner⸗ 
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Nerven die beſtaͤndig gereizet werden, flöhren 
ſchlechterdings den Umlauf, und da das beſtaͤn⸗ 
dige Aufblaͤhen der Eingeweide die Gefaͤße der⸗ 
ſelben zuſammen preſſet, und die Feuchtigkeiten 
oft hemmet, daß ſie muͤſſen ſtecken bleiben, fo ver⸗ 
urſachen ſie die naͤmliche Wirkung. 


Von dieſen Verſtopfungen nebſt der damit ver⸗ 
knuͤpften Schaͤrfe der Feuchtigkeiten entſtehen die 
kleinen Fieber, welche ſich ſo oft bey unterſchied⸗ 
lichen zaͤrtlichen Perſonen aͤuſſern, die zwar durch 
die Dlaͤt und leichte Abfuͤhrungen eine Zeitlang 
weichen, endlich aber in der Folge durch nichts 
mehr zu vertreiben ſind, ſondern den Kranken 
nach und nach ohne daß er ſolches faſt empfindet, 
zu Grunde richten. 


Der Stein. 


§. 4. 

Der Stein in der Blaſe If mehr eine ſolche 
Krankheit die gewiſſen Landern als gewiſſen Stans 
den der Menſchen eigen iſt, und ich glaube nicht, 
daß er bey den Reichen haͤufiger als bey dem ge⸗ 
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meinen Volk, die Podagriſten ausgenommen, 
gefunden wird, und ſelbſt dieſe ſind nicht ſo wohl 
dem Stein, als vielmehr dem fich in den Dies 
ren anſetzenden Sand unterworfen, von dem man 
viele Jahre lang gequaͤlet werden kann, ohne daß 
ſich jemals groſſe Steine anſetzen⸗ 


§. 46. 

Dieſes find diejenigen Krankheiten welche ges 
woͤhnlichſtermaſſen die verfihledenen Theile ans 
greifen; es giedt aber noch eine andere die noch 
viel haͤufiger und reichen Perſonen viel ei gener, 
und eine noch offenbahrere Wirkung ihrer Sitten, 
Leldenſchaften, Diaͤt und Lebensart iſt, ich ver⸗ 
ſtahe darunter die Nerven⸗Krankheiten. 


* 


Nerven- Krankheiten. 
S+ 47. 


Die uͤblen Verdauungen, die unvollkommen 
Nahrung ſo aus den erſtern entſpringet, die Un⸗ 
thaͤtigkeit welche allen unſern Abſonderungen ſchaͤd⸗ 
lich iſt, machen daß die Materie der animaliſchen 

Geiſter 
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Geiſter nicht hinlaͤnglich genug bearbeitet wird; 
das unmaͤßige Wachen, die Unregelmaͤßigkeit der 
Ausduͤnſtung, und die Schärfe der Naßrung 
machen ſie ſelbſt ſcharf; die Verrichtungen aller 
Eingeweide gehen ſchlecht von ſtatten, und reitzen 
ſie; beſtaͤndige Leidenſchaften bringen ſie unablaͤßig 
in Unordnung, ſo daß es kein Wunder iſt, daß 
alle ihre Verrichtungen ſchlecht vor ſich gehen, daß 
ihr Lauf unregelmäßig iſt, und daß daher eine 
ſolche ungeheure Menge von Uebeln entſtehet, die 
ſich nach der Beſchaffenheit aller Gegenſtaͤnde, 
und von einem Tag zum andern bey einerley Ge⸗ 
genſtand verändern, und deren mögliche Veraͤn⸗ 
derungen zwar nicht unendlich, aber doch gewiß 
unbeſchreiblich und nicht zu beſtimmen find; dann 
wenn man die Anzahl derſelben beſtimmen wollte, 
ſo wuͤrde es noͤthig ſeyn, die Zahl aller Theile 
des menſchlichen Koͤrpers, welche Nerven haben, 
und betraͤchtlich genug ſind, daß ihre Verletzung 
eine empfindliche Wirkung hervorbringen koͤnnte / 
wie auch die vielen Verhaͤltniße, Verſetzungen, 
und Vergleichungen deren ſolche faͤhig find, an’ 
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zuzeligen, der Schluß dieſer Rechnung würde den 
| ganzen Erfolg dieſer Wirkung in ſeinem volligen 
Umfang ausdrucken, und die moͤgliche Anzahl, ich 
will nicht ſagen der Nerven⸗Krankheiten, welche⸗ 
man auf eine ganz geringe Anzahl der Gattun⸗ 
gen beziehen kann, ſondern der Nerven ⸗Jufaͤlle 
und Veraͤnderungen am Tag legen. Die Gat⸗ 
tungen derſelben beſtehen in der $ähmung oder 
Aufhoͤrung der Thaͤtigkeit; in der Kraͤmpfung 
oder allzuſtarken und auf einen Theil zu lang ats 
haltenden Thaͤtigkelt; und in der leichten Beweg⸗ 
lichkeit, da namlich eine ſehr ſtarke Thaͤtigkeit mit 
einer allzuleichten gar zu ſchnell und gerne abwech⸗ 
ſelt, oder da die Empfindlichkeit fo heftig iſt, daß 
die Gegenwirkung der Nerven jederzeit heftiger 
und ſtaͤrker iſt, als fie nach dem Verhaͤltniß der 
Wirkung der Elndruͤcke ſeyn ſollte. Die Zufaͤlle 
dieſer letzten Art welche man insgemein mit dem 
laͤcherlichen Namen der Dünſte bezeichnet, find 
die haͤufigſten, und machen das Leben ſo vieler 
Menſchen beſchwerlich, denen alles entgegen las 
cet, und die von keinem andern Ungluͤck willen, 
5 als 
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als daß ſie in ihren Nerven eine unuͤberwindliche 
Hinderniß des Gluͤcks und Wohlſeyns finden. 
Der geringſte Eindruck wird für fie zu einer leb— 
haften Empfindung, ein Umſtand den ihr Macs 
bar gar nicht einmal bemerket, ruͤhret fie mit der 
groͤſten Heftlgkeit; was jenem nur eine ganz ge⸗ 
ringe unangenehme Empfindung verurſachet, 
bringet bey ihnen einen durchdringenden Schmer⸗ 
zen zuwege. In Anſehung des Sittlichen, 
ſchmerzet fie alles das was ihnen nicht ſchmaͤu⸗ 
chelt; ein Gedanke der nicht angenehm iſt, ſetzt ſie 
in Verzweiflung, und weil es nicht in ihrer Macht 
ſtehet, ſich ſolchen zu vertreiben, ſo ſtellet er fic 
ihrem Gemuͤth unaufhoͤrlich vor, und machet ifs 
nen beſtaͤndigen Kummer. Alles das was ihrem 
Gluͤck nicht vorlauft, iſt für fie ein Ungluͤck; das 
hrr gereichet ihnen faſt alles was ſie umgiebet 
zum groͤſten Verdruß, ſo wie ſie ſelbſt andern ver⸗ 
druͤßlich fallen, die wahre Gluͤckſeligkeit entfernt 
ſich von ihnen, und fie haben um fo viel weniger 
Hofnung dazu jemals zu gelangen, da ihr Wille 
und ihr ni eh welche eben fo unbeſtaͤndig als 
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Nerven find, die Gegenſtaͤnde ihrer Fantaſten 
ihrer Neigungen und Leidenſchaften bisweilen 
von elnem Augenblick zu den andern veraͤndern; 
da fie alles fuͤrchten und nichts ruhig geniefen, fo 
gehet ihre Lebenszeit in Furcht und Schrecken, 
und in Begierden ohne ruhigen Beſitz dahin; 
der gluͤckliche Ackersmann hingegen verlanget 
wenig, genieſſet das was ihm vorkommt mit Ru⸗ 
he, und befuͤrchtet zu keiner Zeit nicht das min 
deſte. | | 

Frauenzimmer⸗Krankheiten. 
- §. 48. 

Diefe Art zu leben, welche dermalen den Ges 
genſtand meiner Unterſuchung abgiebt, verurfas 
chet auſſer den bereits von mir bemeldten Krank 
heiten, welche ein Geſchlecht ſowohl als das an— 
dere ohne Unterſchied angreifen koͤnnen, bey vor— 
nehmen Frauenzimmern noch insbeſondere gewiſſe 
Krankheiten, die auf dem Land viel ſeltner zum 
Vorſchein kommen; ich will deren hier nur vier 
anzeigen; die Unregelmaͤßigkeit der monatlichen 
Reinigung, die unzeitigen Niederkunften, die bes 
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ſchwerlichen Folgen der Kindbetter, und den weiß 
ſen Fluß. | | 


Von Der Unregeimäßigfeit der mo⸗ 
natlichen Reinigung. 
$. 49. 

Diejenige Art bleicher Angeſichter, welche tas 
her entſtehet, wenn die monatliche Reinigung 
fi mit vieler Muͤhe in Ordnung richtet, ficher 
man auf dem Land ſehr häufig, man trift daſelbſt 
oft Maͤdchen von achtzehen bis zwanzig Jahren 
an, die ihre monatliche Zeit noch nicht haben, es 
ſind hievon natürliche Grunde vorhanden, die ih⸗ 
nen beſonders eigen find. Alein bey Perſonen 
in der Stadt, welche die Stadtlebensart beobachten, 
hat es nicht gleiche Bewandniß, daſelbſt kommet die 
monatliche Reinigung geſchwinder zum Vorſchein, 
und junge Maͤdchen ſind allda weit eher mannbar 
als auf dem Land; ja biswellen ſind ſie ſolches 
nur gar zu fruͤhzeitig, weil die ſo zeitig ſich einſtel⸗ 
lende Reinigung oft vieles dazu beytraͤgt, ſie auf 
ihre ganze Lebenszeit abzumatten und zu ſchwaͤchen, 
und in ihnen den Saamen aller verzehrenden und 
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ſchmachtenden Krankheiten hervorbringt, die da⸗ 

| her entſtehen „daß die Fibern zu ſchlapp bleiben, 
die Gefaͤße niemals die benoͤthigte Staͤrke erlan⸗ 
gen, und dadurch alle Verrichtungen in ihrem 
vollkommenen Lauf und Fortgang gehemmet wer⸗ 
den. Wenn ſich aber bey den Landmaͤdchen die 
monatliche Reinigung ſchon ſpaͤt einfindet und 
einrichtet, fo erhalt fie ſich hingegen auch bey ihnen 
viel ordentlicher und regelmaͤßiger; die Einfoͤr⸗ 
migkeit ihrer Lebensart bewirket in dieſem Stuͤck 
bey ihnen die groͤſte Ordnung, und dieſe Ordnung 
traͤget ſehr viel zu ihrer guten Geſundheit bey. 
Bey vornehmen Frauenzimmern hingegen hat es 
gar nicht die naͤmliche Beſchaffenheit, von wels 
chen ſehr viele der unregelmaͤßigſten monatlichen 
Reinigung, und hauptſaͤchlich ſehr haufigen Der 
zoͤgerungen und Zuruͤckhaltungen ohne eine ſchein⸗ 
bare Urſache unterworfen ſind. Oft dauert dieſe 
Verhaltung zwey bls drey Monate. Manchmal 
findet ſie ſich zwar wiederum regelmaͤßig ein, aber 
mit einer merklichen Verminderung der Quanti⸗ 
tät, bey andern hingegen kommet ſie, wenn fie ſich 
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wieder einfindet, entweder gar zu haufig und oft, 
oder die Reinigung iſt allzuſtark; und alle dleſe 
Umſtaͤnde, welche ganz natuͤrliche Folgen der Le— 
bensart find, und hauptſaͤchlich aus den Leiden⸗ 
ſchaften entſtehen, geben jederzeit zu einen Uebel⸗ 
befinden, zur Entkraͤftung, Mattigkeit, Kopf 
ſchmerzen und Verſtopfungen Gelegenheit. 


§. 50, 

Es iſt aber die monatliche Reinigung bey vor⸗ 
nehmen und reichen Frauenzimmern nicht nur 
unregelmaͤßiger, ſondern auch viel ſchmerzlicher, 
und es iſt etwas fo gewoͤhnliches bey jungen Pers 
ſonen von dieſem Stand heftige Colicken, die ſich 
jedesmal vor der Reinigung aͤuſſern, und manch⸗ 
mal bis zu Convulſionen erwachſen, zu finden, ſo 
ſelten man dergleichen bey denen die auf dem Land 
leben antrift, welche ſich in dieſem Zeitpunct nicht 
im mindeſten ſo ſchwach und entkraͤftet wie andere 
befinden; mithin darf man dieſe Colickmaͤßigen 
Reinigungen ſicher zu denjenigen Krankheiten 
rechnen, die den Stadt⸗Frauenzimmern eigen 
find, welche ſelbigen um fo viel mehr ausgeſetzt 
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ausgeſetzt find, weil fie ihre Art zu leben den Vers 
ſtopfungen und Nerven⸗Uebeln viel mehr unter 
wirft. | 

Unzeitige Niederkunften. 
Se | | 

Die Schwachheit in den Fibern der Mutter, 
welche die Ausleerungen derſelben ſo unordentlich 
machet, ziehet aus zweyerley Gruͤnden nothwen⸗ 
dig auch eine ſtaͤrkere Anlage und Neigung zu une 
zeitigen Niederkunften nach ſich: dann erſtens, 
iſt das Ankleben der Nachgeburt viel ſchwaͤcher, 
weil die Staͤrke des Anhaͤngens zwiſchen zwey 
Koͤrpern von gleicher Art allezeit nach dem Grad 
der Dichtheit ſich verhaͤlt, und eingerichtet iſt, und 
folglich iſt die Trennung um ſo viel leichter: zwey⸗ 
tens, iſt der Zugang des Gebluͤtes ‚ da ſolcher fo 
unordentlich geſchiehet, bisweilen fo beträchtlich, 
daß er einen Blutſturz hervor bringet, wovon 
eine unzeitige Niederkunft faſt jederzeit die bes 
truͤbte Folge iſt, zu anderer Zeit iſt ſolcher in fo 
geringer Quantität vorhanden, daß er zur Nah 
rung des Kindes nicht hinlaͤnglich iſt, welches 
| 55 6 4 ver⸗ 
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verſchmachtet, die Baͤlglein haben gleiches Schick, 
ſal, und es muß die Abſonderung nothwendig 
aus dieſem Zuſtand folgen. Man kann dieſem 
noch eine dritte Urſache beyfügen, nämlich die all 
zugroſſe Beweglichkeit der Nerven vornefmet 
Frauensperſonen, welche, wie ich ſchon geſaget 
habe, machet, daß fie fo leicht in Furcht und 
Schrecken gerathen koͤnnen, und der Schrecken iſt eine 
der häufigften Urſachen unter allen von unzeitlgen 
Miederkunften. Es erhellet daraus, wie ſehr ſchon 
dieſe einzige lrſache dergleichen mißliche Geburten bey 
den Bauers ⸗ Weibern, welche ſich nicht fürchten, 
verhindert und ſeltener machet als bey vornehmen 
Damen, die ſich vor allem fuͤrchten, und bey bes 
nen diefe Schwachheit ſchon den gaͤnzlichen Ans 
sergang der groͤſten Haͤuſer veranlaſſet hat, und 
noch taͤglich verurſachet. 


Oeftere unzeitige Niederkunften ſchwaͤchen die 
Frauen recht ſehr, well ſie insgemein mit einem 
häufigen Abgang des Gebluͤtes verbunden find, 
welches fie entkraͤftet, und was das verdruͤßlichſte 
dabey iſt / fo ziehet oft di e ere unzeitige Nieder⸗ 

kunft 
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kunft die zweyte, und biete die dritte nach fi ; 
ich habe eine Fran gekannt, welche zwoͤlfmal mit 
drey Monaten Schaden genommen, ohne nur 
ein einigmal die Frucht uͤber dieſe Zeit bringen zu 
koͤnnen. 


Folgen der Niederkunft. 
§. 52. 

Wenn die unzeitigen Niederkunften den Tod 
vieler Kinder in den betraͤchtlichſten Haͤuſern ver⸗ 
urſachen, ſo bringen die ſchweren Geburten nicht 
weniger Muͤtter daſelbſt ums Leben, oder ziehen 
ihnen wenigſtens ſolche entkraͤftende Krankheiten 
zu, die ihre Tage um ein vieles verkürzen, und ſie 
nach der erſten Schwangerſchaft unfruchtbar ma⸗ 
chen. 


Dergleichen betruͤbte Niederkunften, welche 
mehreſtentheils durch die Vermiſchung eines aus 
der Faͤulniß der Säfte entſtehenden Fiebers, der 
Entzuͤndung der Mutter, der ſich ergoſſenen 
Milch, und der Unordnungen und Verderbniß 

G 5 det 
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der Nerven entſpringen, ſind auf dem Land un⸗ 
endlich viel ſeltener, wo ſich der Zuſammenfluß 
dieſer Urſachen nicht findet, und es iſt daſelbſt et⸗ 
was ganz gemeines, Frauen zu ſehen, die eine 
ſehr groſſe Anzahl Kinder gebohren haben, ohne 
jemals bemuͤßiget geweſen zu ſeyn, nur eine Unze 
Manna einzunehmen; und wenn man unter, 
ſchiedliche Schriften lieſet, die für die Geſundheit 
vornehmer Frauen geſchrieben ſind, ſo findet man, 
daß der haͤufigſte Urſprung ihrer Krankheiten ſich 
mehreſtentheils auf eine harte oder unzeitige Nie 
derkunft beziehet. Dergleichen Zufaͤlle verurſa⸗ 
chen ihrer Geſundheit ſolche ſchadliche Streiche, 
von denen ſie niemals wieder gaͤnzlich same 
werden Eönnen. 
I: 53 
Die Verwuͤſtungen fo die Ergieſſung der 
Milch verurſachet, ſind mit zu den allerhaͤufigſten 
uͤblen Folgen der Niederkunften zu zaͤhlen, eine 
Krankheit die vor dieſem ſo ſelten war, daß ihrer 
die Verfaſſer ſo vor vierzig Jahren geſchrieben, 
kaum Meldung gethan haben, und anjetzo in den 
Staͤd⸗ 
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Staͤdten ſo haͤufig vorkommet, daß fie dermalen für 
ſolche Perſonen die ſeit dem von den Krankheiten 
der Frauen gehandelt haben, einen Hauptgegen— 
ſtand ausmachen, ungeachtet man es gleichwohl 
bis dieſe Stunde noch nicht ſo weit hat bringen 
koͤnnen, die Urſachen und Zufaͤlle derſelben auf 
eine hinlaͤngliche Art zu erklaren. 


Die Veraͤnderung, welche die Schwanger⸗ 
ſchaft in der Mutter verurſachet, hat einen Eins 
fluß auf die ganze Maſchine, hauptſachlich aber 
auf die Bruͤſte; fie werden empfindlich, ſchmerz— 
haft, fie ſchwellen auf, es bereitet ſich Milch bars 
innen, und dieſes manchmal in den erſtern Wo, 
chen der Schwangerſchaft; und am Ende dieſer 
Zelt iſt es etwas ſeltenes, wenn ſich derſelben nicht 
eine gewiſſe Menge darinnen befindet. 


= 


Den zweyten, gewoͤhnlichermaſſen aber den 
dritten, und nur manchmal den fiebenten oder 
achten Tag nach der Niederkunft, ziehet ſich die 
Milch in viel groͤſſerer Menge dahin, und dieſe 
Wirkung iſt empfindlich genug, um ein Fieber, 

und 
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und zwar bisweilen ein ſehr heftiges zu verurſa⸗ 
chen, welches, wenn andere Zufaͤlle dazu ſchlagen, 
ſehr gefaͤhrlich werden kann. Wenn dieſe in den 
Bruͤſten befindliche Milch, fo oft als ſte damit an⸗ 
gefüllet find, von dem Kind, welchem fie die Na 
tur beſtimmet hat, getrunken wird, ſo bekommt 
ſie fort und fort einen ſtaͤrkern Zufluß, und man 
Fat von dieſer Unordnung nichts zu befuͤrchten; ſie 
kann einige Jahre durch fortlaufen, die einzige 
Gefahr ſo dadurch verurſachet werden kann, iſt 
eine Entkraͤftung und ſolche Krankheiten die dars 
aus zu erfolgen pflegen. Die Milch entſtehet 
aus dem Chylo, wovon fie auch die mehreſten 
Eigenſchaften und Kennzeichen behaͤlt; und alfo 
kommt die Nahrung des Kindes von der Nah⸗ 
rung der Mutter her, und wenn dieſe, waͤhrend 
daß ſie ſaͤuget, keinen Luſt mehr zum Eſſen und 
Trinken hat, ſo muß ſie ſich nothwendig entkraͤften, 
welches taͤglich geſchiehet, und vielen Frauen eine 
Abnahm der Kraͤften und Nerven, Uebel verurſachet. 


Wenn aber dieſe Milch, welche ſich manch⸗ 
mal vorhero in den Gefaͤſſen zuzubereiten ſchei⸗ 


net, 
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net, ehe fie in die Brüſte zulaͤuft, ſich nicht das 
hin ziehet, oder nachdem ſie ſich dahin gezogen 
hat, wieder in die Maſſa der Feuchtigkeiten zu⸗ 
ruck laͤuft, ſo wirket ſie daſelbſt wie ein fremder 
Koͤrper, der undermögend iſt, ſich mit dem Blut 
gleichfoͤrmig zu vereinigen a) ſie reitzet, und ver⸗ 

ur ſa⸗ 


a) Die Ergieſſungen der Milch, die Sammlungen der 
Milch au ſſerhalb der Bruͤſte, und die Abfuͤhrungen 
derſelben, ohne daß jemals eine Milch in den 
Bruͤſten zu bemerken geweſen, ſollten glaublich ma⸗ 
chen, daß der Zuſtand der Schwanger ſchaft in den 
Gefaͤſſen eine ſolche Wirkung hervor braͤchte, daß 
fie ohne Beyhuͤlfe der Bruͤſte den Chylum zu einer 
Milch zubereiten; es würde zwar dieſe Wirkung 
ihre Schwierigkeiten haben, und ſich vieleicht uns 
moͤglich erklaͤren laſſen, welches aber noch nicht ge⸗ 
nug iſt, fie zu verwerfen: koͤnnte man aber nicht 
inzwiſchen mit mehrerer Wahrſcheinlichkeit glau, 
ben, daß auch alsdann, da man keine Milch in den / 
Bruͤſten bemerket hat, deren doch wirklich welche 
aber in geringer Quantitaͤt darinnen ge weſen, 
welche, da fie keinen Weg durch die ausfuͤhrenden 
Gefaͤſſe ſich gemacht, wieder in die andern Befäffe 
zuruͤckgegangen, auf denjenigen Theil womit ſie 
die mehreſte Aehnlichkeit hat, naͤmlich den Chylum 
gewirket, ſich damit vereinbaret, und daraus eine 
fle Milch bereitet hat, und daß dieſer erſte 

Chylus 
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urſachet biswellen ein ſehr heftiges manchmal 
aber auch ein ganz gemaͤßigtes Fieber, welches 
aber niemals gänzlich weicher, fo lang ſich das 
lut dieſer Feuchtigkeit, mit welcher es ſich nicht 
ver⸗ 


Chylus, der zur Milch geworden, auf eine andere 
gewirket, und ſolchergeſtalt der groͤſte Theil ſich 
aͤndern, und zu einer wahren Milch werden koͤn⸗ 
ne, ohne daß er jemals in die Bruͤſte kommt; man 
wuͤrde dadurch alle diejenigen Unordnungen ganz 
wohl erklaͤren koͤnnen, welche durch dieſe Feuch⸗ 
tigkeit bey ſolchen Frauen entſtehen, die niemals 
einigen Anſchein zu einer Milch gehabt haben, wie 
ſolches vielfältig zu Schulden kommet; da der⸗ 
gleichen Frauen oͤfters dadurch hoͤchſt gefaͤhrlich 
daran ſind. 


Man muͤſte zu dieſem Endzweck viele beſondere 

Erfahrungen machen; erſtens um ſich genau der 
Kennzeichen und Eigenſchaften der Milch und des 
Chylus zu verſichern, deren Aehnlichkeiten man zwar, 
aber nicht ihre Unähnlichkeiten angezeiget hat; 
zweytens um die Wirkungen der in die Gefaͤſe ge⸗ 
fpritzten Milch zu erkennen, muͤſte man kuͤnſtliche 
Ergieſungen dee Milch bewerkſtelligen, und auf 
die Wirkungen, ſo daraus entſtuͤnden, wohl Ach⸗ 
tung geben; vieleicht würde man Milch Fieber, 
Milch-Abfuͤhrungen, geſammlete boͤſe Milch, Ei⸗ 
terungen, Zuckungen, Laͤhmungen, Beinfraße, 
Verrenkungen, und die ganze fuͤrchterliche Menge 
derjenigen Zufaͤlle, die man bey den Sechswoͤch⸗ 
nerinnen findet, bemerken koͤnnen. 
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vereinbaren kann, und die wie elne ſcharfe Ein⸗ 

ſpritzung zu wirken ſcheinet, nicht entledi gel. 
$ 54 

Man kann die Wirkungen die ſer ſich ſolcherge⸗ 
ſtalt ergoſſenen Milch unter drey Claſſen brin— 
gen; entweder bleibet fie in den Gefaͤſſen, oder fie 
gehet durch einen natürlichen Gang weg, oder fie 
ſammlet ſich an einem unrechten innerlichen oder 
aufferlichen Theil. 


Wenn ſie in den Gefaͤſſen bleibt, ſo naͤhret ſie 
ein langſames anhaltendes Fieber, welches insge⸗ 
mein mit einem kleinen trockenen Huſten, und mit 
einer viel ſtaͤrkern Magerheit der Haut als man 
ſolche bey andern anhaltenden Fiebern findet, ber 
gleitet iſt, alle Verrichtungen verberbet, und toͤdt— 
lich iſt. 

| $, 55: 

Die gewoͤhnlichſten Wege wodurch die Milch 
ſich mehrſtentheils abfuͤhret, find, die Mutter, 
der Stuhlgang, und der Urin. 


Man ſiehet oft, daß der rothe Abgang, wenn 
| ſolcher abnimmt, mit einem weiſſen erſetzet wird, 
der 
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drr ſchlechtendings milchen iſt, und wovon ich ſchon 
oben im 3 1. €. eine daraus entſtehende Gefahr 
angezeiget habe. Eine andere noch haͤufigere bes 
ſtehet darinnen, daß die monatliche Reinigung oft 
weiß bleibet, und alſo der weiſſe Fluß daraus ents 
ſtehet. 

§. 56. 

Der zweyte Canal wodurch die Milch wegge⸗ 
het, beſtehet in den Eingeweiden; es wird faſt 
kein einziger Arzt oder Accoucheur ſeyn, der nicht viel⸗ 
mals bey den Niederkunften einen wirklich mil⸗ 
chenen Stuhlgang geſehen hat, wo die Milch 
manchmal ganz gut beſchaffen zu ſeyn ſcheinet, 
bisweilen aber etwas veraͤndert iff, | 

Ich habe innerhalb 24. Stunden 77. Stuhls 
gange geſehen, die vollkommen milchen ausfas 
hen, und deren ganze Ouantitaͤt ſich auf 24, oder 
2 5. Kannen belaufen möchte; der Geruch davon 
war vollkommen ſo wie von elner ſauren Milch, 
in den folgenden Tagen nahm dieſe fo gewaltig 
ſtarke Abfuͤhrung, welche die Kranke aufferordents 
lich ſchwaͤchte, und ihr, wenn fic mit gleicher Hef⸗ 
tigkeit 
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tigkeit laͤnger angehalten haͤtte, das Leben wuͤrde 
gekoſtet haben, um ein merkliches ab, ſie dauerte 
aber doch noch laͤnger als ſechs Wochen, und ich 
weis mehr dergleichen Faͤlle, da ſie aber nicht ſo 
gar ſtark und uͤberfluͤßig waren, die lange Zeit 
angehalten haben. 
| §. 57. | 
Der Uringang iſt der dritte Weg, wodurch die 
Milch oͤfters in haͤufiger Menge weggehet. Ich 
kenne Frauen, welche durch dieſen Canal laͤnger 
als ſechs Monat nach ihrer Niederkunft von Zeit 
zu Zeit Milch von ſich gegeben haben, dieſe Art 
verurſachet ihnen die wenigſte Schwachheit, und 
fuͤhret auch die wenigſte Gefahr bey ſich. 
| S. 58. | 
Es geſchiehet viel ſeltener, daß ſich die Milch 
durch das Erbrechen als durch den Stuhlgang 
abfuͤhret. Ich habe aber doch ſolche einigemal 
auf dieſe Art fi) leeren geſehen, und zweymal 
war dieſes Erbrechen ein heilſamer Zufall, wel, 
cher die Kranken von der Pforte des Todes noch 
zuruͤck brachte. 


N 6, 59. 
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$. 59. | 
Man ſchwitzet zwar die Milch nicht in ihrer 

natürlichen Geſtalt aus, fo wie fie durch die 
Mutter, den Stuhlgang, den Urin, und durch 
das Erbrechen weggehet, es iſt aber der Schweiß 
doch gleichwohl eines derjenigen Mittel, wodurch 
ſie oftmals verſchwindet. Es iſt unſtreitig, daß 
ein haͤuſiger Schweiß bey dem Ende des Milch⸗ 
Fiebers die Kranken am allermehreſten vor den 
üblen Zufällen die von der Milch veranlaſſet wer⸗ 
den, ſchuͤtzen kann; und wenn ſich dieſer Schweiß 
gleich am erſten Tag der Niederkunft einfinder , 
ſo vermindert er das Fieber ganz merklich, wor⸗ 
aus alſo ſicher zu ſchlieſſen iſt, daß ſeldiger dem 
Fieber einen Theil ſeiner Urſache benimmt; eine 
Wahrheit an der um ſo viel weniger zu zweifeln 
iſt, weil fie durch den Geruch und die Beſchaffen⸗ 
heit der Waͤſche, in welcher man ſchwitzet, beftas 
tiget wird. Solche bekommt oft, wenn man ſie 
trocknet, eine Steife, welche deutlich zu erken⸗ 
nen giebt, daß ſie mit einer dickern Feuchtigkeit 
als der gewöhnliche Schweiß iſt, angefuͤllet If. 


. 60, 
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Vis weilen ziehet ſich die Milch in die Bruͤſte, 
und dieſes iſt der allerbeſte und vortheilhafteſte 

Zuſtand; ich habe geſehen, daß fie nach Verlauf 
von ſieben Wochen ſich ganz voll anfuͤllten, und 
| in haͤufiger Menge liefen, worauf alle Zufälle 
ſo die Kranke ſpuͤrte, verſchwanden. Sie kommt 
auch nach dem Verlauf einiger Monate daſelbſt 
wieder zum Vorſchein, und ich kenne noch gegen⸗ 
waͤrtig einige Frauen, bey welchen ſich lange Zeit 
wechſelsweiſe entweder eine Mattigkeit, oder * Milch 
in den Bruͤſten gezeiget hat. | 


S. 61, 

Wann die erſte Zeit der erfolgten Niederkunft 
vorbey iſt, ſo eraͤuget es ſich auch bisweilen, 
wenn das langſame Milchſieber wovon ich im 
J). F. gehandelt habe, abnimmt, welches mit 
einer groſſen Trockenheit verbunden iſt, daß die 
Haut ein wenig feucht wird, und endlich anfaͤngt 
einen ſtarken Schweiß von ſich zu geben, welcher 
Umſtand zwar ganz gut, aber für ſich allein noch 
Ws „ nicht 
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nicht genugſam hinlaͤnglich iſt, und wobey man 
andere Mittel noch zu Huͤlfk nehmen muß. 


§. 62. 


Es geſchiehet zuweilen, daß die Natur dleſen 
Verſuch machet, ihn aber nicht völlig bewerkſtel⸗ 
liget, ſondern die Milch nur bis zur Haut trei⸗ 
bet; daher entſtehen diejenigen Krankheiten ſo 
man Milch⸗Ausbruͤche nennet, welche unter ver⸗ 
ſchiedenerley Geſtalten zum Vorſchein kommen, 
und ſich in unterſchiedlichen Theilen feſtſetzen; 
bald zeigen ſich Blutſchwaͤren (Furunceln) die 
immer wieder neuerdings hervorkommen, zu an, 
derer Zeit Schwaͤren an den Naͤgeln der Finger, 
welches eine Art der Furunkeln oder Blutſchwaͤ⸗ 
ren iſt; Flechten, eine Kraͤtze, bisweilen ein blo⸗ 
ſes Schwitzen, welches manchmal ſtaͤrker oder 
ſchwaͤcher, waͤſſerigt oder eitrig iſt, und verſchie⸗ 
dene andere uͤble Umſtaͤnde, die, was ſie auch 
für eine Geſtalt an ſich nahmen, jederzeit lang an⸗ 
halten, wenn man ihnen nicht gleich im Aufang 8 
gehoͤrig begegnet. 9 

PER 
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Manchmal ſcheinet das Uebel eingeſchlaͤfert zu 
ſeyn, die Kranke haͤlt ſich fuͤr geſund, und nach 
Verlauf einiger Wochen bricht es mit neuer Hef⸗ 8 
tigkelt und in einer neuen Geſtalt wiederum fers 
vor. Ich bin von einer Frau zu Rathe gezo⸗ 
gen worden, welche innerhalb drey Jahren zu 
wiederholtenmal unterſchiedliche Naͤgel, und einige⸗ 
mal die naͤmlichen, aber allezeit mit vielem Schmer⸗ 
zen verlohren hatte; deren fie, da fie ſelbige zahle 
te, drey und zwanzig fande, die abgefallen und 
wieder gewachſen waren. 


S. 63. 

Die dritte Art der Milch ſich zu ergieffen iſt 
diejenige, welche man eigentlich die uͤble Samm⸗ 
lung der Milch (depot laiteux) nennet, und 
welche Herr Puzoz, dem wir ein vortrefliches 

franzoͤſiſches Werk von den Entbindungen von der 
Leibesfrucht zu danken haben, zuerſt vollſtaͤndig 
und hinlaͤnglich abgehandelt und auseinander ges 
ſetzet hat. Die Gefaͤße werden beſtaͤndig von der 
Milch gereitzt, und ſuchen fi) derſelben eben ſo 
1 Y 3 zu 
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zu entledigen, als wie, wenn fie von der Feuch⸗ 
tigkeit der Gicht, des Podagra, der Kinderblat⸗ 
tern, der Roͤthe, der Peſt ꝛc. angeſtecket ſind. 
Kann nun die Ausleerung nicht durch die in den 
vorigen 9.9. bemeldten Gaͤnge geſchehen, fo zle⸗ | 
het ſich felbige in einem Haufen auf gemiffe Theis 
le; fo geſchiehet es vielfältig, daß die Natur bey 
einem hitzigen Fieber eine gewiſſe Quantitaͤt einer 
Feuchtigkeit ſammlet, welche dieſes oder jenes 
Werkzeug reitzet, und dieſe ſich irgendwo zuſam⸗ 
mengezogene Feuchtigkeit iſt nuͤtzlich oder ſchaͤdlich, 
je nachdem der Theil in welchem ſie ſich geſamm⸗ 

let hat, betraͤchtlich iſt, oder nicht. | 


Mit der ſolchergeſtalt fich zuſammengezogenen 
Milch hat es gleiche Bewandniß, die Erfahrung 
hat gelehret, daß eine ſolche ergoſſene Milch, 
wenn ſie ſich nicht von der Maſſa der Feuchtig⸗ 
keiten getrennet hat, ein Fieber unterhalten hat⸗ 
te, welches endlich den Tod nach ſich gezogen, i 
ſetzet fie ſich aber auf ein Hauptwerkzeug, wie 
3. E. in das Gehirn, oder die Lunge, wie ſolches 

manch⸗ 


vornehmer und reicher Perſonen ꝛc. 119 


manchmal in den erſten zehen oder zwoͤlf Tagen 
nach der Niederkunft geſchiehet, ſo iſt die Patien⸗ 
tin augenblicklich des Todes. Nach dieſer Zelt | 
iſt fo leicht nicht mehr zu befürchten, daß fid die 
Milch ſolchergeſtalt in dieſen Werkzeugen ſetze und 
ſammle, ſondern ſie ziehet ſich alsdann entweder 
in einige Theile des Unterleibs und zwar haupt⸗ 
fachlich in die Höhle des Leibes oder rauch öfter 
vorzuͤglich in die aͤuſerſten untern Theile des Koͤr⸗ 
pers. Ich weis Falle, da ſie ſich in das Ge⸗ 
kroͤß, in den Eyerſtock, oͤfters in den Bug des 
Schenkels, in deſſen Gelenk, ja ſo gar in den 
Zwiſchenraum der Muskeln des Schenkels, den 
ich dreymal fo groß als er gewoͤhnlichermaſſen iſt, 
und im hoͤchſten Grad ſchmerzhaft gefunden habe, 
in das Bein, in das Fett um den Bruͤſten, in 


die Arme, und in unterſchiedliche andere Theile 


gezogen und angeſetzet hat. 


$. 64. | 

In dem Augenblick da ſich dieſe üble Samm⸗ 
lungen zu ſetzen anfangen, iſt die Reitzung nicht 
| 9 4 ſo 
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6 | 
fo allgemein, die Kranke befindet ſich ein wenig 

beſſer, und das Fieber laͤſt nach: allein in kurzer 
Zeit verurſachet die Verſtopfung mehr oder tes 
nigere, und biswei len recht heftige Schmerzen; 
die Sammlung iſt entweder noch nicht gaͤnzlich 
vollendet, oder ein Theil der ſich geſammleten 
Feuchtigkeit tritt wieder in die Maſſa des Bluts 
zuruͤck „es zeiget ſich ein neues eben ſo ſtarkes und 
zuweilen mit noch haͤrtern Zufaͤllen begleitetes Fie⸗ 
ber als vorhin, und die Kranken gerathen in den 

allerbetruͤbteſten Zuſtand, der von dem Schmer, 

zen, von der Verletzung der durch die Geſchwulſt 
verurſachten Verrichtungen, von der Reitzung der 
nervichten Thelle, von dem Fieber, und von neu⸗ 
en uͤbeln Sammlungen eines Theils der wieder⸗ 
zurüchgegogenen Feuchtigkeit abhaͤnget, welche 
dadurch daß ſie ſich auf verſchiedene Theile hinzie⸗ 

het, die allerwidrigſten und oft fo beſondere Zu⸗ 
fälle veranlaſſet, deren Geſchichte uns fo unzaͤhlig 
viele beſondere Umſtaͤnde an die Hand giebet, daß 

eine umſtaͤndliche Beſchreibung davon einem Werk 
wle dieſem, welches nicht für die Aerzte beſtimmet 
| | iſt/ 
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iſt, ſondern nur hauptſaͤchlich den Kranken bie 
jenigen uebel zu erkennen zu geben ſuchet die fie 
ſich durch ihre Lebensart zuziehen, nicht zukommt. 


§. 65. 

Dieſe Uebel welche ich anjetzo beſchriehen habe, 
die Unregelmaͤßigkeit der monatlichen Reinigung, 
die betruͤbten Folgen der Niederkunften, und die 
Ergieſſung der Milch, die bey vornehmen Frau⸗ 
ensperſonen ſo haͤufig, und bey dem Weibsvolk 
auf dem Land fo ſelten zu Schulden kommen, 
haben ihre Quelle augenſcheinlich in der Unord⸗ 
nung der Abſonderungen, welche, wie oben ſchon 
gezeiget worden, aus ihrer Art zu leben Herflicfs 
ſet; in dieſer Grundlage zur Schärfe und Mel⸗ 
gung zur Entzuͤndung die ſich jederzelt in ihrem 
Geblür findet; in der gehaͤuften Menge hitziger 
Materien, die ihre Eingeweide beſtaͤndig in Feu⸗ 
er ſetzen; in dieſer ſtarken Beweglichkeit der Mere 
ven, die alle Augenblicke bereit ſind, die Ver⸗ 
richtungen und Ausleerungen zu ſtoͤhren; und 
ich auch in den beſtaͤndigen Gemuͤthsbewe⸗ 

9 5 gun⸗ 
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gungen, die den Zuſtand des Koͤrpers unablaͤßig 
verandern; alle dieſe Dinge find die Urſachen fo 
die Krankheiten bey Perſonen von dieſem Stand 
ſo heftig, unordentlich, vermengt, ſchwer, und 
langwierig machen. 


Von dem weißen Fluß. 


$. 66. 

Der weiſſe Fluß iſt noch eine andere Krank⸗ 
heit, welche den Bauersweibern faſt gaͤnzlich un⸗ 
bekannt, und hingegen bey Frauen von vorneh⸗ 
men Stand ſehr gewoͤhnlich iſt. a) Die verſchie⸗ | 
denen Arten dieſer Krankheit, ihre mannigfal⸗ 
tigen Wirkungen, und die unterſchiedlichen Urſa⸗ 
chen derſelben ſind fuͤr den Entwurf den ich mir 
gemacht habe, zu weltlaͤuftig, ich will mich alſo 
nur auf drey allgemeine Anmerkungen einſchraͤn⸗ 
ken, erſtens, daß eine faſt beſtaͤndig anhaltende 
Mattigkeit, eine Schwachheit, ein Hang zur 
Traurigkeit, die häufige Empfindung der Vans 
+ gig⸗ 

a) Herr Walouin ſagt, daß dieſe Krankheit zu Paris 


haufiger als ſonſt irgend an einem Ort gefunden 
wird. 
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Schwachheit in den kenden, Eckel, Bleiche, Dia 
gerheit, und matte und niedergeſchlogene Augen 
die allergewoͤhnlichſten Zufäle dieſer Krankheit 
ſind; zweytens daß ſie von ſolchen Urſachen die 
einander am ſtaͤrkſten zuwider und entgegen geſetzt 
find, herruͤhren kann; und daß fie, wenn fie 
lang anhaͤlt, die Geſundheit durchaus verberbet, 
und insgemein alle mögliche Nerven⸗Krankheiten 
verurſachet, ſo daß ſie am Ende, wenn man ihr 
nicht zu rechter Zeit gehörig begegnet, aͤuſſerſt 
ſchwer vertrieben und ausgerottet werden kann; 
und drittens, daß dieſe Krankheit unter allen de⸗ 
| nen wovon ich geredet habe, am allerrichtigſten 
und zuverlaͤßigſten von derjenigen reitzenden und 
verderblichen Lebensart entſtehet, deren gefäbrits 
che Folgen ich ſchon fo oft zu erkennen 
gegeben habe. 
ae 
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Neunter Abſchnitt. 
Von e e 


5. 67. | 

4 Seine fo ſchwache Geſundheit, die dem Wohl fo 
ſehr entgegen ſtehet, die Tage fo beſchwer⸗ 
lich machet, und ihre Dauer verkuͤrzet, welche 
alles was um uns herum iſt ungluͤcklich machet, 
die Vevoͤlkerung vernichtet, und die Kinder mit 
dem Keim der Mattigkeit und Uebel anſtecket, 
iſt unſtreitig ein der Aufmerkſamkeit eines Arztes 
wuͤrdiger Gegenſtand; dieſe Aufmerkſamkeit allein 

iſt aber noch lange nicht hinlaͤnglich und wirkſam 
genug; es laͤſt ſich hier das Uebel nicht ſo ſchlech⸗ 
terdings mit etlichen Recepten heilen, ſondern es 
iſt hiebey die Mitwirkung und Bephuͤlfe des Kran 
ken von der hoͤchſten Nothwendigkeit. Selbiger 
muß fein Uebel empfinden, den Willen haben da⸗ 
von zu geneſen, und zwar elnen ſo nachdrücklichen 
Willen, der ihn zu dem Entſchluß bringet, den 
Urſachen feiner Krankheit zu entſagen, und ſeine 
gebensart zu aͤndern. Es laſſe ſich aber ja nie⸗ 
| mand 
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mand durch dieſen Vorſchlag erſchrecken noch um 
ruhig machen; ich denke an keine ſolche Verbeſ⸗ 
ſerung, die in der Ausübung unmöglich, und 
und eben deswegen ſie vorzuſchlagen, lächerlich 
* waͤre. 

Ich rathe niemand ſo wie die Wilden zu leben, 
welche mehreſtenthells einer dummen Unempfind⸗ 
lichkeit ergeben ſind, von der ſie ſich faſt niemals 
ermuntern, auſſer wenn ſie ihre Speiſe ſuchen, 
oder ihre Rache ſaͤttigen wollen, die mehr nach 
der Art reiſſender Thiere, als eines vernünftigen 
Weſens leben, und mit jenen Schilderungen der 

Einbildung romanenmaͤßiger und vieleicht ein we⸗ 

nig ſauertoͤpfiſcher und menſchenfeindſeliger Rei⸗ 
ſenden nicht die mindeſte Aehnlichkeit haben, des 

nen es ein Vergnuͤgen geweſen, den geſitteten 
Menſchen herunter zu ſetzen, um den Wilden das 

durch deſto mehr zu erheben, und die ſich etwann 
dadurch ein vorzuͤglich großes Verdienſt und An⸗ | 
feben zu machen glaubten, wenn fie ſolchen Voͤl⸗ 0 
kern bey denen ſie gelebet haben, die ſchoͤnſten 4 
Eigenſchaften und Tugenden beylegten, oder wel. 

che 
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che einige beſondere ſchoͤne Züge einzelner Per. 
ſonen, die im allgemeinen nichts beweiſen, fuͤr eine 
Folge des National Characters gehalten haben. 


So ziehlet auch meine Meynung nicht darauf 
ab, daß jedermann ſo wie der Ackersmann leben 
ſolle, ungeachtet ich ſolchen in Betracht ſeiner Le⸗ 
bensart in der That wirklich fuͤr weit gluͤcklicher 
als einen Reichen halte; allein zwey Gattungen 
der lebhafteſten Vergnügen, namlich die fo ſich 
auf den Anbau und die Verbeſſerung des Ver⸗ 
ſtandes gruͤnden, und die welche aus der Uebung 
des Nachſinnens und Denkens entſtehen, find 
faſt verlohren fuͤr ihn, und muͤſſen nothwendig 
die Gluͤckſeligkeit deſſen welcher derſelben genieſſet 
um ein vieles vermehren; wenn demnach ein Rei⸗ 
cher, der ſich dieſes Vergnuͤgen verſchaffen kann, 
weniger gluͤcklicher als der Landmann iſt, ſo iſt 
ſolches feine eigene Schald, dann natuͤrlicher Weis 
ſe ſollte er in ſtaͤrkern Grad gluͤcklich ſeyn, er iſt 
aber ſo ungeſchickt, daß er das Gebaͤude ſeines 
Vergnüuͤgens ſo aufgefuͤhret hat, daß es eine 
Werkſtatt feiner Martern geworden. 

| | S: 68: 
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§. 68. 


Die erſte Veraͤnderung ſo man ihm vorſchla⸗ 
gen koͤnnte, um feinen Zuſtand zu verbeſſern, waͤ⸗ 
re demnach dieſe, daß er ſich mit dieſen beyden 
Arten des Vergnuͤgens, die in ſeiner Macht ſte, 


hen y au ergoͤtzen ſuchen ſollte, und dieſes ſoll auch 


eigentlich der Vorwurf aller Bemuͤhungen ſeyn, 
die man auf die Erziehung wendet, deren Haupt, 
endzweck darinn beſtehet, dem Menſchen die wah⸗ 
re Quelle ſeines Wohls, und die Wege worauf 
er darzu gelangen kann, kennen zu lehren. 


Der natürlichen Ordnung der Dinge nach ſollte 
man bey Leuten fo die beſte Erziehung gehabt, groſ⸗ 
ſe Eigenſchaften, groſſe Tugenden, eine angeneh⸗ 
me Unterhaltung in Geſellſchaft und Reitzungen 
des Geiſtes und des Leibes antreffen; aber Eigen, 

ſchaften, Tugenden, Annehmlichkeiten, Reitzun⸗ 


gen, alle dieſe Dinge werden durch eine ſchlechte 


Geſundheit verderbet. 


Il a tout, il a bart de plaire, 
Mais il n'a rien s il ne digére! M. de V. 
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Er befist die Kunſt zu gefallen, und mit⸗ 
hin alles, er darf aber nur ſchlecht ver⸗ 
dauen, ſo beſtzt er gar nichts. 5 


Die Vernunft ſelbſt wird oft durch einen kraͤnk⸗ 
lichen Zuſtand unbrauchbar gemachet. 


Eh! dans un corps mal fain qu'importe 
la raifon? 
Ceſt un cocher adroit, aſſis ſur le ti- 
mon, 
D'un char tout fracañlé fans foupente & 
| fans roue; 
C'eft un pilote expert fur un vaiſſeau fans 
2 proue. 
Dans un homme fouffrant l’efprit n’a 
point d’eflort, 
Le mal, le mal lenchaine - - - .- 
Epit. a Montulé. 


Was bedeutet wohl die Vernunft in ei 
nein kranken Rörper ? fie gleicher einem 
geſchickten Autſcher, der über der Deich ſel 
eines gaͤnzlich zerbrochenen Wagens ohne 
Aangriemen und Räder ſitzet; oder einem 


erfahrnen Steuermann auf einem Schif 
ohne 
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ohne Vordertheil. Bey einem kranklichen 
WMenſchen fehlet dem Geiſt die Freyheit und 
Zeiterkeit, und das Uebel ha fer ihn! in Feſ⸗ 
ſeln. | | 
Nerven die von beſtaͤndig reitzenden Feuchtig⸗ 
keiten immerfort erreget werden, bringen die Ue⸗ 
bereinſtimmung der Werkzeuge in Unordnung, 
| benehmen dem Körper feine Lebhaftigkeit, und ers 
todten dadurch die Seele, welche fo ſehr von dem 
Zuſtand ihrer Huͤlle womit ſie umgeben iſt, ab— 
haͤnget, daß alles dasjenige was die Einrichtung 
dleſer leztern flöhret, ſchlechterdings auch zugleich 
die Denkungsart ſelbſt mit in Unordnung bring gt; 


Ce rayon!! umineux de l’effence fupreme, 
Vni avec nos ſens, croit, s’affoiblit com. 
me eux, 


Dieſer mit unſern Sinnen vereinigte 
leuchtende Strahl des hoͤchſten Weſens, 
nimmt in gleicher Maaß mit ihnen zu und 
Fe 5 | | 

Dieſe durchdie Erfahrung vieler Jahrhunder⸗ 
| te hefüäcigse Bemerkung leget allo auffer allen 
| à Zwei⸗ 
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Zweifel einem jeden Menſchen das ausdrücklich; 
fie Geſetz auf, für die Erhaltung feiner eigenen 
Geſundheit die groͤſte Sorge zu tragen, es be⸗ 
kommet aber dieſes Geſetz einen um fo viel groͤſ⸗ 
ſern Nachdruck, je nachdem der Menſch ſelbſt von 
mehrerer Betraͤchtlichkelt iſt ; oder ſich dafür halt, 
und nachdem man eine nothwendigere und wichti⸗ 
gere Rolle vorzustellen hat. | 


\ 


$. 69, | 

Eine andere Veraͤnderung in Anſehung deren 
man ſich nothwendig entweder dlos auf eine allge⸗ 
meine Regel einſchraͤnken, oder auſſer dieſem 
fi in unendliche einzelne umſtaͤndliche Beſchrei⸗ 
bungen und Vorſchriften einlaſſen muͤſte⸗ beſte⸗ 
het darinnen, daß man ſuche ſich allen denjenigen 
Urſachen zu entziehen, welche das Wohlſeyn, ohne 
es nur im allergeringſten zu beforbern , verder⸗ 
ben; daß man alle Mode: Berantigen und Mis⸗ 
braͤuche genau nach ihrem wahren Werth ſchaͤtze 
und beurtheile, und fie von den wahren Ergoͤtz⸗ 
lichkeiten unterſcheide; daß man es nicht darauf 
| ankom⸗ 
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ankommen laſſe, um auf einen kurzen Augenblick 
lang eine kleine Unbequemlichkeit zu vermeiden 
ſich auf Lebenslang. wirklichen Beſchwerlichkeiten 
zu . und endlich das man rechnen 
lerne, und einen richtigen Ausſchlag aller derje⸗ 
nigen in der Einbildung beſtehenden Ergoͤtzlichkei⸗ 
ten mache, welche dieſen Namen ohne That fuͤh— 
ren, und wobey man ſich auch unter dem groͤſten 
Geraͤuſch derſelben auf eine ſchläfrige Art zuruf⸗ 
fen muß: das iſt vortreſlich unterhaltend, das ver’ 
treibt die Zeit ſehr ſchoͤn. 

papporte ici tout l'ennui de mon ame 

Joignez un peu votre inutilité 

A ce fardeau de mon oïfiveté. 

Sice ne font les paroles exprefles 

Cen eft le fens, V. 


Ich bringe hier alle Langeweile meiner 
Seele mit, vereiniger ein wenig eure Un— 
nůtzlichkeit mit der Laſt meines Muͤßig⸗ 
gangs. Wenn man auch nicht ausdrück⸗ 
lich in dieſen Worten redet, fo iſt ſolches 
doch wenigſtens die wahre Meynug fo 
man dabey im Sinne hat. | 
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Die Ergoͤglichkeiten beziehen ſich auf die ewige 
Ordnung der Dinge, ſie ſind in unveränderlicher 
Art vorhanden; um fie zu bilden und hervor zu 
bringen, werden gewiſſe Bedingniſſe ſowohl in 
dem Gegenſtand der ſie empfindet, als in dem der 
ſie verſchaffet, und bewerkſelige, erfodert; dieſe 
Bedingiß ze find nicht willkürlich, ſondern von 
der Natur gezeichnet, eine verderbte Einbildungs⸗ 
kraft kann dergleichen nicht verſchaffen, und ein 

Menſch der den Luſtbarkeiten im hoͤchſten Grad 
ergeben iſt, wird die ſeinigen nicht beſſer vermeh⸗ 
ren koͤnnen, als wenn er allen denen entfaget, 
welche dieſes Gepraͤg der Natur nicht an ſich has 
ben. 


Aber dieſer Wechſel kann faſt nur 15 neuen 
Zeugungen ſtatt finden, da man die Kinder von 
ihrer zarteſten Jugend an dazu vorbereiten, und 
ihnen durch eine geſchickte und kluge Unterwei 
fung die noͤthigen Eigenſchaften beyzubringen fr 
chen muß, welche ſie beſi ken müflen, wenn fie 
nuͤtzlich und glücklich ſeyn wollen: zwey Eigenſchaf— 
ten die ſich nicht wohl von einander trennen laſſen. 


8. 7 
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Ich verlange nicht, daß jemand der mitten in 

einer Stadt wohnet, (dann wenn dle Staͤdte ja 
ein Uebel ſind, ſo wird ſolches doch niemals vers 
gehen) und einen ſehr welten Weg zuruͤck zu legen 
hat, wenn er der Landluft genießen will, und 
nicht eiumal wuͤſte, was er daſelbſt ju. thun hätte 
oder vornehmen ſollte, ich verlange nicht, ſage 
ich, daß ein ſolcher Meuſch, ſich dahin begeben, 
und den ganzen Tag lang daſelbſt zubringen ſolle; 
ſondern ich rathe ihm nur, ſich nicht einzubilden, 
daß ihm die freye Luft ſchaͤdlich ſeye, daß er nicht 
| anders als in einem wohl verſchloſſenen und bes 
quem fortrollenden Haus aus ſeinem Zimmer kom⸗ 
men koͤnne; er ſoll nicht glauben, daß das Pfla⸗ 
ſter feinen Fuͤſſen ſchaden werde, daß das Schuͤt— 
teln und Stoſſen eines ordentlichen gemeinen Subrs 
werks ihm wehe thue, ſondern daß er dadurch 
daß er ſich nur der allerleichteſten und bequemſten 
Fuhrwerke bedienet, ſich der einzigen Bewegung 
beraubet, wozu ihn die Nothwendigkeit ſeinen 
Luſtbarkelten nachzugehen zwinget. 
7 | Er 
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Er verberbet erſtlich ſchon baburch feine Eos 
ſundheit, daß er der Luft, der Bewegung und 
den Leibesſbungen entſaget; uͤber dieſes gewiu⸗ 
net er damit nichts, daß er alles das zu vermei— 
den ſuchet, was keinen angenehmen Eindruck auf 
ihn machet dann da ſich die Empfindlichkeit be⸗ 
ſtaͤndig vermehret, je mehr man fie ſcheuet, fo 
vermehren auch die geringſten Eindruͤcke nach dem 
gegenſeitigen Verhaͤltniß ihre Kraͤften, und mas 
chen alsdann die naͤmliche verdruͤßliche Wirkung, 
welche vorhero die allerlebhafteſten verurſachten; 


man faͤngt an ſich vor allem zu fuͤrchten, und man 


kann doch nicht alles vermeiden; es entſtehet ſol⸗ 
chergeſtalt ein finſteres Nachdenken, und die un, 
erheblichſten Kleinigkeiten greifen eine ſehr zaͤrt— 


liche Geſundheit öfters viel heftiger, als die wich, 


tigſten Eindruͤcke eine ſtarke Geſundheit an. Je 
mehr man ſich den Eindruͤcken der Dinge fo in 
uns wirken und womit uns die Natur umgeben, 
und ihrer Wirkung, weil ſie unſerer Leibesbeſchaf⸗ 
fenheit noͤthig iſt, ausgeſezt hat, zu entziehen ſu⸗ 
che, deſto mehr Unbequemlichkeſten ſpuͤhret man. 

Die 
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Die Sibariten ſchaften die Haͤhne aus ihrer Stadt, 
vamit fie durch ſelbige nicht in dem Schlaf geſtoͤh⸗ 
ret werden moͤgten, und die Falte eines RMoſen⸗ 
blattes machte, daß fie nicht einſchlafen konnten. 
Wenn man auf der Poſt nicht anders als in el 
nem Bett faͤhret, ſo ſchlaͤft man darinnen ſo gut 
als in der Alcove, und ein Menfch der nicht mehr 
aus ſeinem Zimmer gehet, wann der Nordwind 
blaͤſet, wird endlich ſo gar in ſeinem Bett davon 
beunruhiget, und es gereichet ihm zur Veſchwer⸗ 
niß, wenn ihn ein Freund beſuchet, und etwann 
bey Eroͤfnung der Thuͤre einen kalten Wind auf 
feine Fuͤſſe Heel chen laͤſt. Man hat mit Grund 
geſaget „ Die Weichlichkeit wachſe und nehme 
an von ſich ſelbſten zu, wenn man ſich heute einz 
„ bildet von etwas beſchweret zu ſeyn, das nics 
„ mand einige Beſchwernis verurſachet, ſo wird 
5 man morgen von demjenigen beſchweret wer⸗ 
„den, was man heute nieht ſpuͤhrte; endlich 
„ kommt es fo weit, daß man ſich beſtaͤndig in 
„ den allerverdruͤßlichſten Umftänden befindet; 
„ neue Beduͤrfniße die man ſich aufleget, find 
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„neue Martern die man ſich zubereitet, und man 
„ iſt immerfort unglücklich, weil das Wohl nies 
„ mals einen Anfang nehmen kann, ſo lang ſich 
p die Beduͤrfuiſſe nicht endigen. 


fi 71. 

Ich halte es nicht fuͤr noͤthig, ſich mit der 
Sonne Schlafen zu legen, um ſich wohl zu bes 
finden, ich wollte nicht, daß ſich die Geſellſchaft, 
in dem Augenblick endigen ſollte, da ein gefelliger 
Menſch, der den ganzen Tag uͤber beſchaͤftiget 
war, erſt anfangen kann, deſſelben zu genieffens _ 
man kann ohne alle Gefahr einige Stunden wa— 
chen, da der von feiner mühfamen Arbeit ermuͤ— 
dete Ackersmann ſich zur Ruhe leget; ich wollte 
aber nur wuͤnſchen, daß ein Reicher ſich nicht 
einblldete, daß er nicht anders gluͤcklich ſeyn koͤnn— 
te, als wenn er die Ordnung der Natur verkehret, 
und aus Nacht Tag machet; daß er nicht daͤchte 
es waͤre zu ſchlecht fuͤr ihn, ſeine Erleuchtung von 
dem naͤmlichen Licht zu erhalten, welches die gants 
ze Welt erleuchtet; daß er nicht glaubte, daß 

| | kei⸗ 
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kein Vergnügen anders als zu dei Zeit, da der 
gauze übrige Theile der Natur ſchlaͤft, fuͤr ihn 
ſtatt finden koͤnne; und daß er nicht die Stunde 
des Boͤſewichts, der ſich zu verbergen ſuchet, oder 
eit nes wilden Tbieres, das unter dem Schatten 
der Finſterni 6 feine Beute anfaͤllt, zu feiner Lieb⸗ 
lingsſtunde machen moͤgte. Ergöͤtzlichkeiten ſchi⸗ 
cken ſich fie alle Stunden, und es if gar nicht 
noͤthig, daß die Sonne ihren Lauf vollendet ha⸗ 
be, wenn man ſich vergnuͤgen will; wer bicfes 
glaubt, oder zu glauben ſcheinet, der ſuchet ſich 
durch eine Kleinigkeit zu unterſcheiden; die Luſt⸗ 
barkeiten werden um deſto lebhafter ſeyn, und man 
wird ſolche um ſo viel laͤnger genieſſen koͤnnen, 
wenn man ſie zu ſolcher Zelt anordnet, da ſie der 
Geſundheit am we enigſten ſchaͤdlich ſind, und man 
kann die Wahr heit nicht oft genug eiuſchaͤrfen, 

daß zwiſchen dem ſehr langen Aufbleiben in die 
Nacht hinein, und dem nachher erfolgenden ſpaͤ— 
tern Aufſtehen keine Gleichheit iſt. Deiſe Ge— 
wohnteit welche uns des Genuſſes der reinen Luft 
beraubet, zur beklemmten Luft einer Alcove den 
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groͤſten Theil des Tages über einſchraͤnket, und 
welche machet, daß wir waͤhrend der Macht keine 
andere Luft in uns ziehen, als die ſo in unſern mit 
Leuten und Wachslichtern augefuͤllten Zimmern iſt, 
muß der Geſundheit nothwendig ſchaͤdlich ſeyn; 
fie untergraͤbet die Grundſtuͤtzen derſelben, und 
greifet das Leben in ſeinem innerſten an. Will 
man ja der Dauer und der Laͤnge der Luſtbarkei⸗ 
ten nichts benehmen, ſo ordne man nur wenig⸗ 
ſtens eine ſchicklichere Zeit dazu an, und folge et⸗ 
was mehr dem uns von der Natur angezeigten 
Lauf, ſo wird man ganz gewiß ſeinen Vortheil da⸗ 
bey finden. 


§. 72. 

Ich will nicht, daß eine reiche und vornehme 
Perſon in einer Stadt, von ſchwarzen Brod, 
Lactuckt, und Kohl leben fol, dieſe Speiſen er⸗ 
fodern ſolche Werkzeuge, die durch die Leibesbe⸗ 
wegung und freye Luft eine Dauerhaftigkeit und 
Staͤrke erlanget haben; die Stadtluft, welche 
dicker als die Landluft iſt, machet den Appetit 
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nicht fo rege, und iſt auch der Verdauung nicht 
ſo bienlich; ſie erfodert alſo nothwendig etwas 
ſchmackhaftere, und nicht ſo ſchwere Speiſen, als 
des ſtarken 2 Zaglöhners ſeine. Die Unthaͤtigkeit 


des muͤßigen Relchen geftattet ihm nicht, vou 


Speck, 56 und Bohnen zu leben, dieſe 


Speiſen wuͤrden ihm im Magen liegen bleiben, 


und eine Menge Beſchwerlichkeiten verurſachen; 
meine Abſicht iſt alſo weit entfernet, Leute, des 
ren Lebensart von fo groſſer Verſchiedenheit iſt, 
zu einerley Art der Dit anzuhalten, es muß files 
bey nothwendig eine den Umſtaͤuden angemeſſene 
Verſchiedenheit der Speiſen beobachtet werden; 
es giebt aber zwiſchen den groben Speiſen des 
Ackermanns, und der kraͤftigen und abzehrenden 
Küche eines vornehmen und reichen Bürgers, eine 
richtige Mittelſtraſſe, die mit der Geſundheit be⸗ 
ſtens beſtehet, und das Leichte, Wohlſchmecken⸗ 
de und angenehme i im Geſchmack zugleich mitein⸗ 
ander vereiniget; es findet uͤbrigens hier auch die 
Anmerkung ſtatt, die ich oben, da ich von der 
Luft handelte, angeführet habe, daß man naͤm⸗ 


lich 


Maps! PAP 


140 Von den Krankheiten 


lich ſich von den ausgeſuchten Empfindungen um 
fo viel mehr entfernet, je ſtaͤrker man ihnen nach⸗ 
ſtrebet; die Werkzeuge werden ſo wie man ihnen 
: ſchmaͤuchelt, immer ſchwieriger, und man kann 
ſich des Genußes eines dauerhaften Vergnuͤgens 
nicht beſſer verſichern, als wenn man bey einer 
richtigen Einfalt beharret; dem Waſſertrinker 
bleibe fein Waller allezeit gut, ein Menſch hinge— 
gen der Weine von ſcharfen Geſchmack liebet, be⸗ 
findet ſich immer in der Verlegenheit deren neue 
Gattungen zu verlangen; die von Speiſen und 
ſcharfen Getraͤnken immer fortgereitzten Werkzeu⸗ 
ge erhaͤrten, ihre Empfindlichkeit nimmt ab, und 
daher entſtehet die Gleichguͤltigkeit gegen alles was 
nicht ſcharf und auſſerordentlich beſonder iſt; da— 
her ruͤhret die Nothwendigkeit ſich mit ſchaͤdlichen 
Speiſen und Getraͤnken zu naͤhren, und daß man 
biswellen endlich gar nicht mehr im Stand iſt, 
ſich zu naͤhren, weil die lezte Folge dieſer Lebens— 
art oft in einen gaͤnzlichen Eckel ausartet; wofuͤr 
man durch eine ſchlechte und einfache Diat gaͤnzlich 
geſichert if, welche ſich alle diejenigen die an den 
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ben finden, zu einem Geſetz machen ſollten; es be⸗ 
ſtehet alles in der Ausrechnung, wie ich ſchon ges 
ſagt habe, und man kann nicht zu viel rechnen; 
wenn man ein 1 sd fo würde jes 
dermann die Summa ſelner gluͤcklichen Augenbiiz 
cke betraͤchtlich e f Be die allgemeine 
Drönung würde dadurch ſehr viel gewinnen. 


§, 73» 

Ich habe ſchon etwas weiter vornen die Ge— 
| fahren gezeiget, fo aus den Leidenſchaften entſprin⸗ 
gen, ich will mich dermalen nicht mit dem practi⸗ 
ſchen Theil dieſer Materie einlaſſen, welcher nicht 
zu meiner Abſicht gehoͤret; der Staatskluge ber 
dienet ſich derſelben, der Sittenlehrer ſuchet fie 
zu verbeſſern, und der Arzt begnuͤget ſich ihren 
Einfluß auf die Geſundheit zu beobachten, und 
die betruͤbten Wirkungen derfelben zu verbeſſern: 
nur Schade daß es damit ſo ſchwer hergehet, haupt⸗ 
ſaͤchlich zu der Zeit und ſo lang als die Urſache das 
von waͤhret; man loͤſchet nicht leicht eine Feuers⸗ 

brunſt 
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brunſt mitten unter einem heftigen Sturm: man 
kann ein Schiff, wenn das Meer durch ein Un⸗ 
gewitter in die groͤſte Bewegung gebracht iſt, nicht 
wohl vor Anker legen, und die Geſchicklichkeit des | 
Steuermanns iſt nicht vermögend, es zu verhin⸗ 
dern die Anker mitzuſchleppen; aber die Feuers⸗ 
brunſt iſt weniger heftig, wenn weniger, fette 
und trockene Materien vorhanden ſind, und man 
hat nicht fo leicht einen Schiffbruch zu befürchten, 
wenn das Schiffsgeripp gut gebauet, und die La⸗ 
dung wohl angeordnet und vertheilet iſt. Eben 
fo iſt es mit dem Menſchen, deſſen Zuſtand es 
mit ſich bringet, durch die Leidenſchaften beunruhi⸗ 
get zu werden, wenn dle Nothwendigkeit dieſes 
Zuſtandes ſtatt findet; dann wenn feine Geſund⸗ 
heit ſtark und dauerhaft iſt, wenn er ſtarke Fibern, 
gute Säfte, und ſtarke Nerven hat, ſo werden 
ihn die Leidenſchaften viel weniger in Bewegung 
ſetzen. Die Leidenſchaften werden mithin einem 
ſolchen Menſchen, der keinen Fehler in der Diaͤt 
zu Schulden kommen laͤſſet, weniger ſchaden, ja 
ich ſage noch mehr, er wird. ſelbſt unter dieſen 
naͤm⸗ 
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naͤmlichen Umſtaͤnden viel weniger Leidenſchaften 
haben; dann da die Leidenſchaft nichts anders als 
eine lebhafte Gemuͤths⸗ Bewegung iſt, und die 
i ‘ Lebhaftigkeit der Gemüths⸗Bewegungen von der 
à Empfindlichkeit der Nerven abhaͤnget, fo empfin⸗ 

det ein ſolcher Menſch bey dem dieſe Empfind⸗ 
lichkeit nicht geſund iſt, geringer Urſachen wegen, 
ſehr ſtarke Gemuͤthsbewegungen; ein Umſtand der, 
wenn er ſich geſund befunden haͤtte, fuͤr ihm nur 
elne gewöhnliche und gleichguͤltige Sache geweſen 
waͤre, ſcheinet ihm nunmehro, da er ſich nicht 
wohl befindet, von der groͤſten Wichtigkeit und 
Beſchwerniß zu ſeyn. | 

Se 74. 

Ein Menſch, deſſen Beruf erfodert, feine Tage 
mitten in groſſen Staͤdten zuzubringen, wo er 
mit wichtigen Sorgen beſchaͤftiget iſt, kann ſich 
nicht ſo viele Bewegung machen, als ein anderer 
der auf dem Land lebet; er ſpuͤret öfters, wie 
| ſchaͤdlich ihm eine ſolche ſitzende Lebensart feye, 
und ſit het die Gefahren davon ein, ohne davon 
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abweichen zu Ten ein ſolcher Mensch if bey 
fo bewandten Umſtaͤnden mehr zu bedauren als 3 
tadeln: aber daß iſt fait nicht zu begreifen, daß 
ſo viele Perſonen, die rein gar nichts zu thun 
haben, denen ihr Muͤßiggang ſelbſt zur Laſt iſt, 
deren einziges Geſchaͤft nur darinnen beſtehet, 
wie ſte ſich die muͤßige Zeit vertreiben moͤgen, 
und denen nicht unbekannt ſeyn kann, wie vor⸗ 
theilhaft und nothwendig die Bewegung und Lei— 
besuͤbung iſt, es iſt nicht zu begreifen, ſage ich, 
wie dergleichen Leute in eine fo ſtarke Fuͤhlloſigkelt 
verfallen können, daß fie nicht nur aller Bewe⸗ 
gung entſagen, ſondern ſie ſo gar fuͤrchten, und 
ſich alſo dadurch des beſten und ſicherſten Mittels 
berauben, dle Schaͤdlichkeit vieler Fehler, die ihre 
Lebensart mit ſich bringet, zu verbeſſern. Durch 
die Bewegung wird die Staͤrke und Geſundheit 
am alierbeften erhalten, und es ſollten alle 
Menſchen, welchen es die Zeit erlaubt, für ihre 
Geſundheit Sorge zu tragen, es ſich zu einer Re⸗ 
gel machen, alle Tage wenigſtens zwey Stunden 
lang entweder einen Spaziergang zu Fuß zu ma, 
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chen, oder zu fahren, oder zu reiten, welche 
leztere Art der Bewegung die allerheilſamſte If 
Es wäre zu wuͤnſchen, daß man die Gewohnheit 
einfuͤhrte, das vornehme junge Frauenzimmer in 
der Geſchicklichkeit zu Pferd zu ſteigen anzuweiſen, 
und daß in groſſen Staͤdten Academien errichteg 
wurden / die blos dazu beſtimmet wären, fie in 
dieſer Kunſt zu unterrichten. Es wuͤrde nicht nur 


die Geſundheit, ſondern auch ſelbſt die Schoͤn⸗ 


heit unendlich viel dabey gewinnen, und es iſt ein 
bedauernswuͤrdiger Irrthum der betruͤbte Folgen 
nach ſich ziehet, wenn man vermeynet dieſe bey⸗ 
den Eigenſchaften Mheinsgder trennen zu koͤn⸗ 
nen. 


Pd 


Ien übrigen Fehlern der Diät aöhenge N 0 wer⸗ 
den ſolche deſto beſſer von ſtatten gehen, je went 
ger ſolche Fehler man zu Schulden kommen laſſen 
wird; und wenn man alſo eine reinere Luft in ſich 
ziehen wird, wenn man geſundere Speiſen und 
Getraͤnke genießen ſich ſtaͤrkere Bewegung ma⸗ 
K Li den, 
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chen, beffer ſchlafen, und von Leidenſchaften we⸗ 
ulger beunruhiget werden wird, ſo muß ſich die 
Ordnung in den Ausleerungen unumgänglich noth⸗ 
wendig auch wiederum herſtellen. Der Lauf der⸗ 
ſelben iſt gleichſam das Wetterglas der Geſund⸗ 
heit, er richtet ſich nach der Ordnung derſelben 
ſo wohl als nach ihren Unordnungen; ich habe 
alſo nicht noͤthig, mehr etwas beſonders davon zu 
erinnern, und ich wende mich gegenwaͤrtig, nach 
dleſen allgemeinen Beobachtungen über die nôthis 
gen Veraͤnderungen in der Lebensart, wenn 
man den Unordnungen der Geſundheit vorkom⸗ 
men will, zu denjenigen die ich in Anſehung der 
Mittel eine verderbte Geſundheit wieder herzu⸗ 

ſtellen, fuͤr die unvermeidlichſten halte. | 


Zehender Abſchnitt. 


Von allgemeinen Mitteln den vorzuͤg⸗ 
lichſten Krankheiten abzuhelfen. | 


§. 76, | | 

De die Zaͤrtlichkeit der Leibesbeſchaffenheit, 
welche ich gleich anfaͤnglich beſchrieben has _ 
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be, eines der hauptſaͤchlichſten Uebel vornehmer 
Perſonen, und ihnen faſt allen ohne Unterſchied 
eigen iſt, fo muß ſolche auch den wichtigſten Ge 
genſtand der Bemuhungen und Sorgfalt der 
Aerzte ausmachen. Reiche Leute würden bey 

weitem nicht fo ſehr zu Krankheiten geneigt ſeyn, 
wenn man ihnen dieſe Leichtigkeit von allen und 
jeden Eindruͤcken in Unordnung gebracht werden 
zu koͤnnen, und welche das elgentlichſte Kennzei⸗ 
chen dieſer Zaͤrtlichkeit iſt, benehmen koͤnnte; es 
verlohnet ſich alfo wohl der Mühe, darüber einge 
Betrachtungen anzuſtellen. 


8. 77. 

Die Zärtlichkeit hänget hauptſaͤchlich von drey 
Urſachen, die ich ſchon angefuͤhret habe, ab, naͤm⸗ 
lich von ſchwachen Fibern, von allzuempfindlichen 
Nerven, und von einer ſolchen Ausduͤnſtung die 
allzuſehr zu Veraͤnderungen geneigt iſt; da nun 
die beeden leztern Umſtaͤnde ſehr oft eine Folge 
des erſten ſind, ſo muß man in den mehreſten 
Fallen [ets Hauptabſehen bey der Eur darauf ride 
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fen, wie die Fibern geſtaͤrket werden koͤnnen. Ich 
rede aber nur von ſolchen Faͤllen, wo die Zaͤrtlich⸗ 
keit den weſentlichſten Gegenſtand ausmacht, und 
nicht wo fie die Folge und Wirkung einer entkraͤf⸗ 
tenden Krankheit iſt; dann alle Krankheiten 
verurſachen ſie endlich, wenn ſie lang anhal⸗ 
len. 


§. 78. 

Da der Keim dieſer Zaͤrtlichkelt oͤfters fon 
von der Geburt an vorhanden iſt, fo muß man 
ihn durch die auf die Erziehung gewandte Sorg⸗ 
falt auszurotten ſuchen. Alle beſondere einzelne 
Umſtaͤnde von dieſer wichtigen Materie zu beſchrei⸗ 
ben, wuͤrde ein weitlaͤuftiges Werk ausmachen; 
ich werde ſie gegenwaͤrtig in einige allgemeine Ke 
geln zuſammen ziehen, welche zwar die naͤmlichen 
ſind, ſo man in mehreren Werken von dieſer 
Materie findet, die man aber immer von Zeit zu 
Zeit den Menſchen ihres eigenen Beſten wegen, 
zu Gemuͤth zu fuͤhren ſuchen muß. Dann alte 
Vücher Tiefer man nicht viel, und der Vorzug 

der 
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neuen, beſtehet auch alsdann wenn ſie gar keinen 
neuen Begrif in ſich enthalten, doch wenigſtens 
darinn, daß ſie ſolche Wahrheiten, die zwar 
nuͤtzlich aber auch fon laͤngſt vergeſſen find, wie⸗ 
derum vor Augen ſtellen. 


Von der Erziehung ſchwacher Kinder. 
§. 79. 

Die Mittel, von welchen dle Erfahrung ge⸗ 
zeiget hat, daß fie zur Staͤrkung folder Kinder, 
die ſchon von der Geburt an ſchwach zu ſchein ſchei⸗ 
nen, am dienlichſten ſind, beſtehen in folgenden: 


1.) Man muß ihnen eine geſunde Saͤugam⸗ 
me geben, die genugſamen Vorrath an Milch 
hat, daß ſolche wenigſtens ein ganzes Jahr lang 
zur Nahrung einig und allein hinlaͤnglich ſeyn 
kann. Iſt dieſes aber nicht moͤglich, und ſiehet 
man ſich bemuͤßiget, dem Kind eine andere Nah⸗ 
rung zu geben, ſo muß man ſelbigem gleichwohl 
fort und fort nichts anders als Milch geben, wel⸗ 
che ohne Zweifel die allerdlenlichſte Nahrung ff» 
K 3 | ſelbſt 


L 


150 Von den Krankheiten 


ſelbſt dem zaͤrtlichſten Kind Kraͤften und eine dau⸗ 
erhafte Geſundheit zu verſchaffen. 


2.) So lang als das Kind ſeine Nahrung von | 
der Muttermilch hat, kann es deren fo viel als 
es mag und bekommen kann, genteffen: fo bald 
man ihm aber andere Speiſen giebt, ſo iſt ſehr 
viel daran gelegen, zu verhindern, daß ſich das 
Kind nicht gewöhne zu viel davon zu eſſen. Eine 
gute Verdauung iſt das allernoͤthigſte, wenn man 
jemand zu mehrern Kraͤften bringen will, und dies 
jenigen Mittel welche ſolche befördern, find die 
einigen ſtaͤrkenden Mittel: ſelbige kann aber nie⸗ 
mals gut ſeyn, beſonders bey einem zaͤrtlichen 
Kind, wenn man nicht eine groſſe Maͤßigkeit be⸗ 
obachtet, auf welche man folglich aus eben die ſem 
Grund nicht genugſam Achtung geben kann; und 
wenn alle Perſonen denen die Erziehung der Kin⸗ 
der oblieget, ſolche zu beobachten wuͤſten oder 
beobachten wollten, ſo wuͤrden ſie taͤglich von ſich 
ſelbſt von ihren guten Wirkungen uͤberzeuget wer⸗ 
den. Man darf zu dieſem Ende nur das Wohl 
ſeyn, die Behaͤndigkeit, Lebhaftigkeſt, Munter ⸗ 
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keit, Staͤrke, und den guten Schlaf, welchen 
ſie, wenn ſie maͤßig gegeſſen haben, mit dem 
N Uebelſeyn, der Traͤgheit, dem Verdruß, mit der 
unluſtigen Gemuͤthsart, der Schwachheit und 
dem unruhigen Schlaf vergleichen, fo an ihnen 
a zu bemerken iſt, wenn ſie zu viel gegeſſen haben, 
fo iſt leicht zu begreifen, welche Wirkungen die⸗ 
ſer leztere Zuſtand, zumal wenn er oͤfters wieder⸗ 
holet wird, auf dle Geſundheit haben muß, und 
was das betruͤbteſte dabey iſt, ſo ſind die ſittlichen 
Wiukungen davon noch weit ſchlmmer. In die⸗ 


fer beſchwerlichen Lage, die durch die Arbeit, wel 


che ein uͤberladener Magen empfindet, verurſa⸗ 
chet wird, ſind die Kraͤften des Kindes geſchwaͤchet, 
es faͤſſet ſchwer und ſchlecht etwas, und behaͤlt 
nichts; es iſt unfaͤhig zur Aufmerkſamkeit, die 
ihm viele Mühe koſtet, und eckelhaft wird; die 
Nerven werden auf eine widrige und unangeneh⸗ 
me Art gereitzet, und ſind keines angenehmen 
Eindrucks faͤhig, alles ſcheinet ihm verdruͤßlich, 
es wird von allem und jeden aufgebracht, es em⸗ 
pfindet lauter rauhe Bewegungen, feine Seele 
| K 4 ver 
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verſchlieſſet ſich vor der Tugend „und fein Herz 
vor einer redlichen Denkungsart, deren Saame 
ſich in einem Kind ohne alle Muͤhe anſetzet und 
ſchnell empor keimet, welches feine Geſundheit, 
eine Folge der Maͤßigkeit, zu allen gluͤcklichen 
und angenehmen Empfindungen geneigt machet. 


3.) Bey der Wahl der Speiſen muß man 
nicht weniger Sorgfalt tragen, als bey der Men⸗ 
ge derſelben. 


Die Kuhmilch iſt eine der allerbeſten, wo keine 
Anlage zu Verſtopfungen oder Lendenweh vor⸗ 
handen if. Gleichwohl iſt eine Beſchwerniß das 
mit verknuͤpfet, welcher man aber leicht vorkom⸗ 
men kann; ſie beſtehet darinnen, daß, wenn man 
ein Kind lange Zeit mit der Kuhmilch ohne alle 
andere Nahrung erhaͤlt, die Gedaͤrme oft einige 
Jahre lang Lane und einigermaſſen ſchlapp 
bleiben. 


Mehlſpeiſen, hauptſaͤchlich Reis, Waitzen, 
friſch gemahlenes Tuͤrkiſches Korn; Huͤlſenfruͤch⸗ 
te, beſonders alle zarte Wurzeln, Kraftbruͤhen 
| mit 
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mit geriebenen Brod in Wein gekocht, ein wenig 
Cichorien, und Fleiſchbruͤhſuppen, ſind nach der 
Milch die anſtaͤndigſten Speiſen für fi, Man 
kann ihnen auch manchmal weichgeſottene Eyer, 
die nur ein wenig geſotten ſind, geben, wenn ſie 
ſelbige gerne eſſen, und von Zeit zu Zeit einige 
Löffeln voll Chocolate unter ihre Milch mengen! 
Wenn ſie vier oder fuͤnf Jahr alt ſind, ſelten eher, 
erlaubt man ihnen ein wenig zartes Fleiſch zu ef 
ſen, aber nicht zu Abends, da ſie allezeit nur ſehr 
leichte Speiſen bekommen muͤſſen. Vieles Brod 
iſt zaͤrtlichen Perſonen ſchaͤdlich, die einen ſchwa⸗ 
chen Magen haben, und zur Schaͤrfe und Saͤure 
geneigt find; auſſer dieſem aber iſt das Brod ſol⸗ 
chen Perſonen die viel Fleiſch eſſen, noͤthig, tels 
ches ſelbiges verbeſſert, wer aber faſt gaͤnzlich 
von Erd⸗Gewaͤchſen lebet, if deſſelben nicht fo 
ſehr benoͤthiget. 

4.) Man muß ihnen kein Vackwerk, nichts 
Fettes, keine Dinge von hohem Geſchmack, kei⸗ 
ne kuͤnſtlichen Bruͤhen, und keine gebrannten 
Waſſer zulaſſen, welche den Magen, die Kraͤften 

K 2 und 
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und die Nerven verderben; man darf ihnen we, 

nig oder gar nichts ſaures und gar keinen Weln 

geben; dann ob es gleich anfaͤnglich ſcheinet, als 
ob ſolcher Kraͤften gaͤbe, ſo iſt es doch ſicher, daß 
er, weil man nicht ſo gut verdauet, wenn man 
welchen trinket, in die Laͤnge die Kraͤften vermin⸗ 
dert wie man dann die richtige Beobachtung in 
allen Landern beſtaͤndig gemachet hat, daß die 
Waſſertrinker viel ſtaͤrker, geſunder, und muntes 
rer find, und ihre Lebenszeit hoͤher bringen, als 
dle welche Wein trinken. Bey den Kindern zeis 
get ſich dieſer Unterſchied hauptſächlich zwiſchen 
denen die Wein bekommen, und denen ſo keinen 
bekommen; und die leztern machen heut zu Tage, 
wenigſtens hier zu Land, die groͤſte Anzahl aus. 
Ich habe einige gekannt; die ſ hwaͤchlich, gering, 
entkraͤftet, kraͤnklich und verdriglich waren, und 
keinen Schlaf hatten, und bloß dadurch ohne Huͤl⸗ 
fe eines andern Mittels wieder hergeſtellet wurden, 
daß man ihnen den Wein, Thee und Caffe ent⸗ 
zoge. Nur eine‘ übel verſtande und betruͤbte 
Schwach geit kann das Vorurthell in dieſem Stück 
un ter⸗ 
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unterhalten, dieſe Entziehungen ſind fuͤr ſie gar 
keine Entziehungen, wenn ſie ſich noch nicht bas 
ran gewoͤhnet haben, fie bedeuten auch nach dem 
Verlauf einiger Tage alsdann nichts mehr, wenn 
ſie ſich ſchon ſtark daran gewoͤhnet haben; und 
uͤberdieſes werden ſie für dieſe kurze Zeit durch das 
ſuͤſſe Vergnügen des Wohlſeyns deſſen fie geniefs 
fen, genugſam entſchaͤdiget. Es iſt ein Ungluͤck, 
daß ſich das Uebel nicht allezeit gleich nach einem 
jeden Fehler auf eine merkliche Art offenbahret, 
und deswegen ſind manche Perſonen bisweilen ſo 
ſchwer zu überzeugen, ſelbſt die Dinge fo ein we— 
nig ſtaͤrken, ſcheinen eine Zeit lang ganz wohl zu 
thun, allein endlich bricht das Uebel mit deſto groͤſ⸗ 
ſerer Heftigkeit hervor. Ich habe Kinder gefes 
hen, die entweder ſchon ſchwach auf die Welt ge— 
kommen, oder nach einigen Monaten durch die 
| erſten Fehler der Diaͤt, die man gegen fie beobach— 
tete, geſchwaͤcht worden waren; man riethe ihnen 
zu Fleiſch, kraͤftigen Suppen, nahrhaften Spei⸗ 
fen, viel Chocolate, auch fo gar ſpaniſchen Wein; 
eine Zeitlang wuchſen fie, wurden ſchon und ſtark; 
end⸗ 
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endlich aber im vierten und ſechſten Jahr verfie⸗ 
len ſie ploͤtzlich entweder in eine hitzige Krankheit, 
die ſie in einigen Tagen wegrafte, oder in ein 
ſchnelles Abnehmen, welches fie nach einigen Wo⸗ 
chen ums Leben brachte. 


5.) Man ſollte ſie gar niemals einbinden. Oh⸗ 
ne mich hier auf die haͤufigen Grunde einzulaſſen, 
welche dieſen Rath unterſtuͤtzen, ſo will ich die 
Muͤtter nur erſuchen, zwey Kinder von denen das 
eine eingebunden und das andere frey gewartet 
und erzogen wird, mit einander zu vergleichen, 
oder auch ein einiges Kind ſo wohl in ſeinen Ban⸗ 
den als auſſer denſelben wohl zu betrachten, und 
dieſe beyderſeitigen Lagen gegen einander zu halten. 


6.) Mann ſoll ſie in kaltem Waſſer waſchen 
oder baden; es iſt dieſes eines der wirkſamſten 
Mittel, ohne welches man ſich keinen vollkomme⸗ 
nen Erfolg verſprechen kann; da man aber in 
unterſchiedlichen Werken Vorſchriften zu dieſem 
Umſtand findet, fo will ich ſolche hier nicht wieder 
holen. a) Es iſt auch ſehr nuͤtlich, wenn man 
| ihnen 
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ihnen von Zeit zu Zeit den ganzen Leib, vor allem 
aber das Ruͤckgrad früh wann fie noch nüchtern 
ſind, mit einem trockenen Flanell reibet. 


7.) Die Wahl der Luft machet gleichfalls einen 
wichtigen Umſtand fuͤr die Kinder aus, ich wil 
aber hier nur die Nothwendigkeit davon anzeigen, 
da es mir zu weitlaͤuftig fallt, die Grundſaͤtze unis 
ſtaͤndlich zu beſchreiben, nach welchen man bey dies 
ſer Wahl zu Werke gehen muß. Man wird mir 
vieleicht den Einwurf machen, daß in dieſem Stuͤck 
nicht jedermann freye Wahl habe, ich gebe es zu, 
allein man muß auch nicht vergeſſen, daß ich nur 
von ſchwachen Kindern rede, und daß diejenigen 
Perſonen, die ich mir in dieſem Werke eigentlich 
zu meinem Gegenſtand erwaͤhlet habe, insgemein 
gar wohl im Stand ſind, alle Vernachlaͤßigungen 
bey der Erziehung der Ihrigen zu vermeiden. 
Man muß ſchon in Anſehung des Orts welcher 
zu dem Aufenthalt der Kinder beſtimmet wird, 
eine gute Wahl treffen, und es gereichet ihnen zu 
vielen Vortheil, wenn ſie vielfaͤltig die freye Luft 
genieſſen. In den e ſoll ihr Aufenthalt 
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mehr in kalten als in warmen Zimmern ſeyn; 
man muß ſie ganz leicht kleiden, und ihnen viele 
Bewegung verſchaffen, zu welchem End man ſie 
anfaͤnglich in einem groffen Bett, und nachgehends 
auf dem Fußboden, auf dem Graf, oder auf tro⸗ 

ckenen Sand recht kann ausſtrecken laſſen, und 
wenn ſie einmal laufen koͤnnen, ſo muß man ih⸗ 
nen erlauben, wacker zu laufen und zu ſpringen. 


8.) Man darf von ihnen keine gar zu groſſe 
Aufmerkſamkelt noch Fleiß erfodern; wenn eln 
Kind irgend auf etwas zu viele Aufmerkſamkelt 
anwendet, fo verllehret ſich dadurch die Thätig⸗ 
keit der Nerven auf den Koͤrper faſt gaͤnzlich, da 
ſolche nun aber zur Vermehrung ſeiner Kräften 
hoͤchſt noͤthig if, fo wird man durch allzuvieles 
Anſtrengen eines zaͤrtlichen Kindes deſſelben Ge 
ſundheit vollends zu Geunde richten, und ſelbigem 
den Saamen aller Nerven⸗Krankheiten beybrin⸗ 
gen, ich will mich aber hier in dieſe Materie nicht 
weitläuftiger einlaſſen, da ich ſolche ſchon in mel⸗ 
nem Werk von der Geſundheit der Gelehrten 
abgehandelt habe. D. * 
| 9.) Man 
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9.) Man muß den Kindern viele Freyheit laſ⸗ 
ſen; der Zwang verurſachet bey ihnen Bloͤdigkeit 
und Furcht, Leidenſchaften welche die Kraͤften und 
die Lebhaftigkeit zerſtoͤhren. Ein beruͤhmter daͤ⸗ 
nlſcher Arzt, dem wir ein ganz beſonderes Werk 
von den Urſachen des Unterichieds zwiſchen den 
Germaniern zur Zeit Caſars, und den Deutſchen 
im ſechzehenden Jahrhundert zu danken haben, 
hält die gezwungene Auferzietung für eine der 

Haupturſachen der Schwaͤchlichkelt der leztern a), 


H. 80. 

Wenn man eine ſchon erwachſene Perſon vor 
ſich hat, deren Wachsthum geendiget iſt, ſo muß 
man ſich aller derjenigen Mittel bedienen, die dem 
Alter derſelben angemeſſen find; ich habe Perſo— 
nen von der zaͤrtlichſten Art geſehen, welche da, 
durch, daß ſie ſich zu einer groſſen Maͤßigkeit ban⸗ 
den, fetten Speiſen, dem Wein, und gebrann⸗ 
ten Waſſern entſagten, ſich mehr Bewegung 
machten, und ſtaͤrker zur freyen Luft gewoͤhnten, 

| wleder 


a) Conringius de habitus corporum Germanorum, 
antiquis & novis cauſis art, 6. §. 48. p. 226. 
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wieder zlemlich zu Kräften kamen, und diefe aufs 
ſerordentliche Empfindlichkeit verlohren, die ſie in 
einen fo bebaurenswuͤrdigen Zuſtand a 
hatte. 


— 


§. 81. 

Dieſe Beobachtungen über die Mittel, der Zärts 
lichkelt des Temperaments bevor zu kommen und 
ſolche zu heilen, fuͤhren mich nunmehro auf die 
allgemeinen Mittel verſchiedenen Krankheiten ab» 
zuhelfen. Ich habe bereits oben ſchon erwaͤhnet, 
daß die vornehmſten Urſachen derſelben in einer 
unrichtigen Verdauung, in der Empfindlichkeit 
der Nerven, in einer Grundanlage zur Verſto⸗ 
pfung in unterſchiedlichen Gedaͤrmen, in elner un⸗ 
ordentlichen Ausduͤnſtung, und in einer Neigung 
der Feuchtigkeiten ſich gerne zu entzuͤnden beſte⸗ 
hen; ınlehin muß man unter ſolchen Umſtaͤnden 
und bey einer ſolchen Verfaſſung hauptſaͤchlich in 
der Cur ſeine Abſicht auf folgende Dinge richten; 
erſtens den Magen wieder herzuſtellen; zweytens 


die allzuſtarke Wirkſamkeit und Vewegung der 
Ner⸗ 
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Nerven zu ſtillen » und drittens dieſe Anlage und 
Neigung zum Fieber dadurch zu vermindern, daß 
man die Schaͤrfe der Feuchtigkeiten zu verringern 
und die Ausbuͤnſtung zu befördern und zu erleich⸗ 
kern ſuchet, deren Hemmung diejenigen Cathare 

und öfters einigermaſſen hitzigen Fieber nach ſich 
ziehet / d le endlich die a Aeheſchwerluhßzen Bruſt⸗ 
krankheiten verurſachen. 


Von den Mirtein den Magen wiede⸗ 
rum herzuſtellen. 
§. 82. 

Die erſte Sorgfalt fo man zu beobachten hat, 
nämlich den Magen wieder herzuſtellen, zeiget ſich 
alle Tage; es geſchiehet aber nichts häufiger, als 
daß man ſich in der Wahl der Mittel wodurch man 
ſolches bewerkſtelligen will, betruͤget. Es finden 
| mehrere verschiedene Urſachen ſtatt, welche dle 
Verdauungen vechindern, und öfters laufen ſel⸗ 
bige einander ſchnurſtracks entgegen; man kann 
kazwiſchen aber die Verdauung nicht anders wie⸗ | 
ber herſtellen, als wenn man die urſache enge, 
M 1 | fet, 


162 Von den Krankheiten 


fet, welche fie verhindert, allein zum Ungluͤck 
giebt man faſt jederzelt auf ſonſt nichts als nur auf 
die Wirkung Achtung. Man hat geglaubt, daß 
eln ſolcher Magen der nicht verdauet, ein ſchlapper 
Magen wäre, und daß man nichts zu thun haͤtte, 
um ihn wieder herzuſtellen als ihn zu ſtaͤrken; da⸗ 
her kommet dieſe Menge von hitzigen Mitteln y 
die martialiſchen oder aus Eiſen beſtehende Puls 
ver, die aus allerhand Gewuͤrzen zubereltete 
Opiata, bittere Weine, hitzige Elexire, austrock⸗ 
nende Pillen, und eine Menge anderer Arzneyen, 
die eben fo ſchaͤdlich find, fo ſehr man fie anruͤhmet, 
und niemals als nur in dem Fall dienlich find, da 
die Fibern in dem Magen und Eingeweiden wirk⸗ 
lich allzuſchlaf, die Gall zu ungeſchmack, und die 
Saͤfte welche die Druͤſen der Magenadern und 
der Gedaͤrme abſondern zu waͤſſerigt ſind; es ha⸗ | 
ben aber die Magenkrankheiten fehr oft ganz ans 
dere entgegen gefezte Urſachen zum Grund. Wenn 
der Speichel und die Magenſaͤfte in zu großer 
Menge, oder zu dick find, wenn die Fibern er? 
ſtarret, und durch unmaͤßiges Wachen, Aergers 


Us 
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niß und Verdruß, die bey vornehmen Perſonen 
viel gemeiner als bey geringern find, allzuſehr 
gereizt ſind; ſcharfe Speiſen und Getraͤnke, eine 
entzuͤndete Galle, eine verſtopfte und beklemmts 
Leber, alles dief.s find viel gewoͤhnlichere Urſa⸗ 
chen der üblen Verdauungen und Magenkrankhei⸗ 
ten, als die Schwachhelt und Schlaffheit die ſes 
Eingeweldes; und deswegen kann man oͤfters die 
Krankheiten nicht anders vertreiben, als wenn 
man die Patienten ſich des Flelſches, trockner 
Speiſen und Getraͤnke, des Chocolate, der Eyer, 
der Fleiſchbruͤhen, und aller warmen Getränfe 
enthalten laͤſſet, und ſie anhaͤlt, nichts als ein 
wenig Fleiſch von Voͤgeln oder Federvieh, Huͤl⸗ 
ſenfruͤchte, gewachſene Früchte, Molken, Gerſten⸗ 
waſſer, Limonade, junge Huͤnerbruͤhe, und 
ordentliches Waſſer zu genieſſen, und ihnen 
Clyſtire verordnet, deren ſtarken Gebrauch einige 
Aerzte mit allzuvieler Strenge getadelt haben; da 
fie doch dienlicher als alle andere Mittel find, wenn 
verfchledene Umſtaͤnde zuſammen genommen zu 
à elner Trockenheit, Hitze oder Entzuͤndung in den 
Gedaͤrmern Anlaß geben wollen. Zu anderer Zeit 

£a erfo⸗ 
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erfodern dieſe Uebel Purgiermittel; öfters als man 
glaubt, iſt eine Aderlaͤß noͤthig, und vielfaͤltig 
ſind warme Baͤder dienlich, welche den Appetit 
und die Verdauung ganz beſonders gut wieder her, 
ſtellen, wenn die Urſache des Uebels in einer Grund- 
anlage zur Hitze, Schärfe, Trockenheit oder Er⸗ 
regung der Säfte beſtehet, welches gar. vielfältig 
zu Schulden kommet. Man ſoll ſich ihrer aber 
in einer ordentlichen Badſtube bedienen, und man 
ſollte meiner Meynung nach die Armſtul⸗Baͤder 


(bains de fauteuil) verbannen, weil der ib ©: 


bey ſelbigen in einer gezwungenen Stellung ſich bes 
findet, welche, da fie alle Eingeweide zuſammen⸗ 
drucket, nicht anders als ſchaͤdlich ſeyn kann, wenn 
fie öfters wiederholet wird. | 


Bemerkungen fiber die Behandlung 
der Nervenkrankheiten. 


§. 83. 
Die allzuſtarke Beweglichkeit der Nerven, ders 
jenige Zuſtand welcher ſie zu allen Eindruͤcken gar 


zu empfindlich, und Fate und unvegelmäßiger 
Bewe⸗ 
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Bewegungen faͤhlg machet, iſt eine der grauſam⸗ 
i ſten Plagen vornehmer Perſonen; es zeiget ſich, 
wie ich ſchon erwaͤhnet habe, dieſer Zuſtand ſehr 
oft, zum Ungluͤck aber iſt die Cur deſſelben bis auf 
dieſe Stunde noch aͤuſſerſt ungewiß, weil man die 
Urſachen davon noch nicht genugſam unterſuchet 
hat. Man hat noch nicht genug ei ingeſehen, daß 
es deren unterſchledliche beſondere giebet, welche 
ſaͤmtlich beſondere und öfters ganz verſchiedene Mittel 
erfodern; dieſer Theil der Arzneywiſſenſchaft iſt 
noch ein wenig zu ſehr dem Geiſt der Lehrgebaͤude, 
ich wollte beynahe ſagen, der Parteylichkeit, oder 

hd der Mode gen 


Unterſchiedliche Ar Aerzte pa Se alle 
Nerven⸗Uebel als eine Folge der Schlafheit der 
Fibern, und der Schwachheit der Verdauung, 
daher fie ſelbige mit hitzigen und ſtaͤrkenden Mit⸗ 
teln von Gummi, Eiſen, bitteren Extracten, 
Gamfer, Biber, Muſcus, geiſtigen Tincturen, 
Opium ic. heilen wollen. Dieſes iſt aber ein Feh⸗ 
ler von der naͤmlichen Art, wie der den /ch kurzlich 
| os ange⸗ 
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angemerket habe, da ich von den Fehlern der Ver⸗ 


dauung und den Magenſtaͤrkenden Mitteln gerer 
det habe. | 


Wenn man allen Nerven⸗Uebeln nur eine elnls 
ge Urſache zuſchreibet, ſo ſetzet man ihnen auch 
nur eine einige Art der Mittel entgegen, und lei⸗ 
der iſt man auf ſolche Art nicht gluͤcklicher geweſen, 
als mit den Uebeln des Magens. Nerven deren 
Saͤfte durch den allzuſtarken Gebrauch der Ge⸗ 
wuͤrze erreget worden ſind, laſſen ſich nicht durch 
den Gebrauch des Aſand oder Teufelsdreck berftels ' 
len, weil dieſes Mittel noch weit ſchaͤrfer iſt, 
als die allerſchaͤrfeſten Gewuͤrze; diejenigen welche 
durch den allzuvlelen Gebrauch des Barbadlſchen 
Waſſers, oder des ſauren Kir ſchwaſſers zu ſehr 
ausgetrocknet find, werden ſich Feine Huͤlfe durch 
die Entians Baldrian oder Biber ⸗Tinctur vers 
ſchaffen; aber dieſe in dergleichen Faͤllen ſchaͤdliche 
Mittel, werden in ſolchen Umſtaͤnden, wo ſchlaf⸗ 
fe Fibern, und ein waͤſſeriges und ausgezehrtes 
Gebluͤt, die wahren Urſachen des uebels ſind, die 
ſich oft zeigen, von guten Nutzen ſeyn. 


1 
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§. 84. 

Eine andere Partey der Aerzte, worunter ſich 
deren ſehr beruͤhmte befinden, haben einen von 
den alleraͤlteſten Aerzten vorgetragenen Grundſatz, 
der aber ſchon von dem Galeno widerleget wor⸗ 
den, angenommen, daß naͤmlich die Nerven eben 

ſo wie die Seyten wirken, daß alle Mutterbe— 
ſchwerende, hypochondriſche, und Zucken der Mus⸗ 
keln verurſachende Krankheiten von der Uebermaaß 
ihrer Spannung abhaͤngen; daß man ihnen nicht 
anders, als wenn man dle Nerven nachgebender 
und ſchlaffer machet, abhelfen koͤnne, und daß 
eben deßwegen alle andere Speiſen und Getraͤnke 
auſſer den unſchmackhaften, ſchaͤdlich ſind, und 
die beſten und einzigen guten Mittel darwider In 
warmen oder kalten, lang und öfters wiederhol⸗ 
ten Bädern, und in einer ganz erſchrecklichen Mer 
ge pur waͤſſeriger Getraͤnke beſtuͤnden. Dieſe Art 
der Eur, welche vortreflich iſt, wenn die Schärfe 
der Feuchtigkelten, eine Trockenheit der Siberiy 
elne hitzige Entzuͤndung des Gebluͤtes, und elne 
hitzige Verdickung der⸗Galle die Oberhand hat, 

214 muͤſte 


müfte in derglei hen Fällen von der gluͤcklichſten 
Wirkung ſeyn, und war es auch wirklich; wie 
ſie dann unter den Händen meines Freundes des 
Herrn Dome, der fih ihrer mit ganz befonderer 
Geſchicklichkeit zu bedienen wuſte, die beiten Cu— 
ren bewirket hat; fie läffer fi aber nicht bey als 
len Fallen anwenden, und bey einigen wuͤrde fie 
vollkommen das Gegentheil wirken. 


§. 85. 

Die Arten den Werkzeugen der Lebenskraͤfte 
mehrere Wirkung zu geben, oder ſie nachgebender 
zu machen, haben beyde ihren guten Nutzen. 
Aerzte die ſich nur auf eine dieſer Arten elnſchraͤn⸗ 
ken wollten, wuͤrden einem Theil ihrer Patien⸗ 
ten des ihnen am anſtaͤndigſten Mittels, und ſich 
ſelbſt des Vergnuͤgens eines gluͤcklichen Erfolgs 
berauben; man muß ſo wohl von einer als der 
andern, und oͤfters von ganz verſchiedenen andern 
Arten Gebrauch zu machen wiſſen, wenn man in 
allen heilbaren Fallen glücklich ſeyn will. Eine 
gewiſſe Art zu verfahren verllehret dadurch nichts 

| 4 von 
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von ihrer Güte, weil ſie die gieblings Methode 
eir es andern iſt, der mit uns um den Vorzug 
eifert. 5 | un 


H. 86. 

Nur in einem Punct ſcheinen die Anhaͤnger 
diefer beyden Lehrgebaͤude groͤſtentheils uͤberein zu 
kommen, weil ihre Grundſaͤtze, ungeachtet fie 
einander ſchnurſtracks entgegen ſtehen, doch durch 
verſchiedene Umwege auf eins hinaus laufen; ſie 
verbieten naͤmlich beederſeits auf das ſtrengſte und 
faſt ohne Unterſchied bey allen Nervenkrankhei⸗ 
ten das Aderlaſſen und Purgieren; gleichwohl 
aber beweiſen ſehr häufige Beobachtungen denje⸗ 
nigen die ſich zu keiner Parthey ſchlagen, ſondern 
nur einzig und allein die Urſachen der Krankhei⸗ 
ten unterſuchen und wider eine jede Urſache ſol⸗ 
che Mittel gebrauchen, von denen ſie durch die 
Erfahrung uͤberzeugt ſind, daß fie zur Bertll⸗ 
gung derſeben die dienlichſten ſind, den Nutzen und 
die Nothwendigkeit dieſer beyden Mittel. 


95 Wenn 
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Wenn Einſichtsvolle und geſchickte Männer, 
welche die Anfuͤhrer und Vertheidiger dieſer Lehr⸗ 
gebaͤude ſind, die Beobachtungen anderer auf⸗ 
merkſam betrachten, und die beſchwerlichen Fol⸗ 
gen bedenken wollten, die daraus entſtehen, wenn 
ſolche Krankheiten, die einandek ganz entgegen 
ſtehende Urſachen zum Grund haben, nach einer 
einzigen Art der Cur behandelt, dieſe Art zu 
weit erſtrecket, und alles was ihnen unbekannt iſt, 
verachtet wird, ſo wuͤrden ſie ſich nicht nur viel⸗ 
faͤltig einen gluͤcklichern Erfolg, ſondern auch von 
dem Publico einen groͤſſern Dank zu verſprechen 
haben; und ſie wuͤrden in kurzem einſehen, daß 
die allgemeinen Regeln und Methoden In der 
Arzeneykunſt ſehr gefaͤhrlich find; fie gleichen den 
groͤſten Markſchreyern, welche alles mit einem 
einzigen Mittel curiren wollen, und behaupten, 
daß alle Krankheiten nur von einerley Urſache ab⸗ 
hiengen; es veroffenbahret ſich die Unrichtigkelt 
dieſer Meynung nirgend deutlicher als bey den 
Merven⸗Krankheiten, deren eigene beſondere Cur 
eben deswegen am allerſorgfaͤltigſten und aus fuͤhr⸗ 


lichſten 


vornehmer und reicher Perſonen ic. 171 


lichſten beſchrieben zu werden noͤthig waͤre, es 
gehet aber diefe ausführliche Beſchreibung, die | 
uns zum Theil mangelt, und ſehr ſtark zu wuͤn⸗ 
ſchen wäre, ſchlechterdings über die Graͤnzen fo 
ich mir beſtimmet habe, hinaus, und ich muß 
mich nur auf einige allgemelne Anmerkungen eine 
ſchraͤnken. 


5 +9 Da die keldenſchaften die allergewoͤhnlich⸗ 
ſten Urſachen dieſer Art der Krankheiten ſind, ſo 
iſt keine Geneſung nicht zu hoffen, wenn man es 
nicht dahin bringen kann, die Gegenſtaͤnde welche 
ſolche erregen koͤnnen, zu entfernen, und die 
Eindruͤcke welche fie machen, zu ſchwaͤchen. 


2.) Die Maͤßigkeit, die Entſagung des uns | 
maͤßigen Wachens, die Entziehung ſcharfer Spei⸗ 
ſen und Getraͤnke, die Leibesuͤbung, die Landluft, 
mit einer angenehmen Muße vereiniget, find die 
wahrhafteſten und beſten Mittel darwider. 


3.) Da elne allzugroße Empfindlichkeit gegen 
die Eindrücke, eine Abnahm der Munterkeit, bis⸗ 
weilen auch ein ohne eint ſcheinbare Urſache vor⸗ 

bande⸗ 
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handener Anfall zur Trauri gkeit „eine Beunruhl, 
gung im Schlaf, der entweder zu kurz / zu leicht 
oder zu ſchwer if, und eine Unregelmäͤßf gkeit im 
Urlngang Inégemein bie erſten Kennzeichen der 
Nerven, Krankheiten ſind, ſo muß man ſehr auf⸗ 
merkſam bey den erſtern Anfällen derſelben ſeyn, | 
ja fein ſtarkes und heftiges Mittel zu gebrauchen. 
Ich habe die betruͤbteſten Faͤlle von dieſer Art 
geſehen, welche alles dadurch verſchlimmert hat⸗ 
ten, weil fie von unverſtaͤndigen Leuten im Ans 
fang nicht recht eingeſehen, und heftig behandelt 
worden, dann dergleichen Unwiſſende verordnen 
oft die ſtaͤrkſten Mittel, ohne nur einmal in Ge⸗ 
danken ſich zu befragen, von welcher Urſache die⸗ | 
fer oder jener Zufall herruͤhre, und was für eine 
Wirkung dieſes oder jenes Mittel verurſachen 
werde. Wenn einmal die Nerven angegriffen 
find, fo find alle Eindruͤcke viel heftiger „ und 
folglich iſt auch der Eindruck unſchicklich gewaͤhl⸗ 
ter Mittel deſto fuͤrchterlicher, ein Fehler welcher 
leider ſehr haͤufig zu Schulden kommt. Man 
ſtehet nichts haͤufiger, als daß Patienten unter 
ji BR OS alle 
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allen Krankheiten von dieſer Art deswegen unters 
liegen müffen weil man im Aufan⸗ g dieſe Zufaͤlle 
der Enge, der Beklemmung des Magens, der 
Unordnung i im Apfelit, der Winde im Lelb, der 
Geſchwulſt und des Aufblaͤhens, und der Gelb⸗ 
ſucht, welche die erſten Wirkungen der unordent, 
| lichen Bewegungen der Nerven, des Magens, 
und der vorderſten Gedaͤrmer waren, den Unorb, 
nungen des Magens blos einig und allein zuge⸗ 
ſchrieben hatte; und es wird gewiß kein einiger 
Arzt ſeyn, der wenn er nur einigermaſſen in ſei⸗ 
ner Wiſſenſchaft Uebung und Erfahrung hat, 
nicht mehrmals von Leuten, waͤre zu Rath gezo⸗ 
gen worden, deren ganzes Uebel in den Nerven 
ſtacke, das man inzwiſchen doch für ſeorbutiſch 
| gehalten, und meil man ſich in der Eure nad) dies 
fem Fuß gerichtet, es dadurch noch mehr vers 
: ſchlimmert hatte. Es giebt aber auch Aerzte 
welche keine Nerven, Krankheiten glauben: fie hal— 
ten ſolche fuͤr eine Einbildung, und wenn ſie die 
wirklichen Zufälle und Kennzeichen derſelben fin 
b den ſolche aber eh auf ihren wahren Grund 
| zuruck 
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zuruck leiten, und nicht wiſſen, was fe ihnen für 
einen Namen geben ſollen /ſo nennen ſie es einen 
Scorbut, eine Krankheit die auſſer dem Meer 
noch ſeltener if, als häufiger die Nerven⸗Krank⸗ 
heiten in groſſen Saͤdten ſind. Wehe dem Pa⸗ 
tienten, auf deſſen Haut man nach fleißiger Unter. 
ſuchung einige kleine etwas blaue Flecken entdes 
cken kann; ſein Schickſal iſt entſchieden, und es 
mag nach ſich ziehen was es will, ſo wird er ſechs 
Monat lang antiſcorbutiſche Arzneyen einnehmen 
muͤſſen; dieſe leichte Veraͤnderung in der Farbe 
ſeiner Haut, die oft von einer Menge verſchiede⸗ 
ner Urſachen abhaͤngen kann, und die man öfters 
bey den dauerhafteſten Perſonen bemerket, zeuget 
unwiderſprechlich wider den Zuſtand ſeines Ge⸗ 
blitess er mag ſich darwider ſetzen wie er will, 
er mag tauſendmal ſagen, daß er ſich wohl befins 
de, daß ſeine Saͤfte und Feuchtigkeiten von guter 
Beſchaffenheit find, daß er jederzeit in den geſun⸗ 
deſten Orten gelebet, daß er keinen elnigen derje⸗ 
nigen Zufälle an fid habe, an welchen man die 
ihm zur Laſt n wi ve erkennet ! daß fein 
Zahn⸗ 
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Zahufleiſch feft, die Zähne vortreflich ſeyen ꝛc. es 
hilft alles nichts, und er muß, er mag wollen 
oder nicht, ſchlechterdings eine der langweiligſten 
und unnuͤtzlichſten Curen fuͤr ein Uebel ausſtehen 
wozu er gar keinen Anſatz bey fich hat, 


Ein anderer noch gefaͤhrlicherer Irrthum iſt es, 
wenn man Nerven⸗Krankheiten für die veneriſche 
Seuche haͤlt, und den Patienten die ganze Stren⸗ 
ge der vollkommenſten Mercurlal⸗Cur aushalten 
laͤſſet. Man ſollte freylich wohl glauben, daß 
man fich in die ſem Stück fe leicht nicht irren oder 
detruͤgen konne, allein ich habe nur allzuviele Pers 
ſonen gekannt, welche hievon Schlachtopfer auf 
die grauſamſte Art waren, und alſo zu einem Be⸗ 
weiß dienen, das dergleichen Faͤlle keine bloſe 
Einbildung von mir ſind, ſondern ſich leider nur 
allzuoft eraͤugen. 


4.) Da die Verrichtungen der Nerven unter 
allen animaliſchen Verrichtungen die groͤſſeſte 
Wollkommenheit in allen Wirkungen erfodern, 
wovon fie zlachſan dus Hauptnihwerk find, und 
eben 
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eben deswegen auch am leſchteſten in Unordnung 
gerathen, am ſchwerſten wieder in Ordnung zu 
bringen, und am allermeiſten den Veraͤnderun⸗ 
gen unterworfen ſind, ſo darf man ſich nicht wun⸗ 
dern, daß die Nerven⸗Uebel ſo gemein und ſo 
langwierig ſt ind, und daß die Abwechslungen von 
Guten zum Boͤſen, und von Boͤſen zum Guten 
ſo haͤufi g babe flatt f ſinden; aus allem dieſem er⸗ 
heller inzwiſchen daß man fi id) nicht anbers als 
von Seiten des Kranken mit vielem Muth, und 
auf Selten des Arztes mit vieler Geduld Hofnung 
machen kann, ſie zu heilen. 


5 Die Art die Nervenkrankhelten zu heilen 
erfodert oft eine Veraͤnderung, weil nicht nur da⸗ 
bey öfters eine Vermiſchung der erſten Urſachen 
ſtatt finden kann, deren eine jede ihre eigene bes 
ſondere Behandlung erfodert, ſondern auch weil 
man manchmal, wenn die erffe Urſache welche 
die Verrichtungen der Nerven verderbet hatte / ge⸗ 
hoben iſt, anderer Mittel noͤthig hat, um ſolche 
wieder herzuſtellen; und weil uͤber dieſes, wenn 


die Beweglichkeit der Nerven ſehr groß iſt, eine 
Menge 
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Menge auf ſie wirkender Urſachen ihren Zuſtand 
ſo ſehr veraͤndert, daß ſie bisweilen gar nicht 
mehr im Stand ſind, ein Mittel auszuſtehen, das 
ihnen vorbero ſehr wohl gethan hatte. 


6.) Warme Baͤder ſind unvermeidlich, wo 
eine Grundanlage zur Erhitzung, Trockenheit, und 
Schaͤrfe vorhanden iſt; und wo man keine andere 
Abſicht hat, als den Nerven eine ſtaͤrkere Lebens⸗ 
kraft zu geben, da ſind die kalten Baͤder, auch ſo 
gar die Elsbaͤder von der allerſtaͤrkſten Wirkung, 
und man befänftiget öfters die heftigſten Anfälle 
der Nerven: Krankheiten durch den Gebrauch ein 
wenig Eiſes, wenn ſelbſt alle andere in derglei⸗ 
chen Fall gewöhnliche Mittel, die vielfaͤltig mehr 
durch den Gebrauch berechtiget, als von der Vers 
nunft und Erfahrung vorgeſchrieben ſind, nichts 
mehr helfen, ſondern ſie vielmehr noch aͤrger ma⸗ 
chen wollten. 


5 87. 
Das dritte Zeichen welches ſich oͤfters bey der 


Eur der Krankheiten vornehmer Perſonen zeiget, 
M und 
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und wornäch man feine Maasregein zu faſſen 
hat, beſtehet, wie ich fon erwaͤhnet habe, darin 
nen, daß man dieſe Neigung und Anlage zum 
Fieber, welche ſo gemein iſt, und guten Theils 
daher ruͤhret, daß ſich die Ausduͤnſtung zu gerne 
in Unordnung bringen laͤſſet, zu ſchwaͤchen ſuche. 


Weil dieſe Neigung und Anlage ſich haupt; 
ſaͤchlich auf die naͤmlichen Urſachen gruͤndet, web 
che die Verdauung verderben, und die Nerven in 
Unordnung bringen, fo erfodert fie ohngefaͤhr 
auch die naͤmlichen Mittel. 


Erſtens eine gelinde Diaͤt, die hauptſaͤchlich 
aus Erdgewaͤchſen, ohne Bruͤhen, ohne Wein, 
ohne Chocolate, ohne Thee und Caffee beſtehen 

muß. Abe rs 
Der Gebrauch warmer Baͤder fruͤh morgens 
nuͤchtern iſt hiebey von groſſen Nutzen. Ich 
habe drey Kranke von dieſer Art geſehen, wel— 
chen dergleichen kleine Fieber ein ordentliches 
fehleichendes Fieber zugezogen hatten, und deren 
Zuſtand faſt verzweifelt zu ſeyn ſchlene; fie be 
dien⸗ 
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dienten ſich dieſes Mittels, und zu ihrer ganzen 
Nahrung der Kuhmilch, und wurden vollem, 
men hergeſtellet; die Kuhmilch thut die groͤſte 
Wirkung, wenn fie wohl verdauet; und keine 
Verſtopfungen zu Schulden kommen, auch in 
dem Fall da Verſtopfungen ſtatt finden, kann 
man ſich öftere der Eſelsmilch bedienen, wenn 
man aber einen recht merklich guten Erfolg da⸗ 
von ſpuͤhren will, ſo muß man ſie in viel ſtaͤrkern 
Doſen verordnen, als die welche man für ordent⸗ 
lich vorzuſchreiben pfleget; ich habe derſelben taͤg⸗ 
lich bis auf vierzig Unzen nehmen laſſen. Mol⸗ 
ken und ſaure Sachen ſind in dieſem Fall gleich⸗ 
falls von dem gröften Nutzen. 


. 88. 


Die China dieſes goͤttliche Mittel in ſo vielen 
Krankheiten, iſt ſehr ſelten zu denjenigen dienlich, 
welche hitzige Urſachen zum Grund haben; man 
kann ſie nicht anders gebrauchen, als wenn man 
vorhero ſchon die Grundurſache der Entzuͤndung, 
der Schaͤrfe oder der Vertrocknung gehoben hat; 
M2 als⸗ 
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aloedann vertreibt fie die febrlliſche Neigung, 
wenn ſolche noch vorhanden iſt, vollig, und fich 
let die Kraͤften wieder her. 


Eilfter Abſchnitt. 


Anmerkungen über die Eur beſonde⸗ 
rer Krankheiten. 


5. 89. 
Da die beſondern Krankhelten nichts als eine 
auf dieſen oder jenen Thell beſtimmte 
Wirkung allgemeiner Urſachen ſind, ſo haͤnget 
ihre Cur von der Anwendung derjenigen Grund⸗ 
ſaͤtze ab, die ich erſt feſtgeſetzet habe, mithin werde 
ich mich bey einer jeden derſelben ganz kurz 
faſſen. | 
Von der auſſerordentlichen ve! 
lichkeit. 5 
§. 90, 

Diejenige auſſerordentliche Emmpfinlichfei ges 
gen alle Eindrücke, welche fo viele Leute ungluͤck⸗ 
lich machet, muß eben fo tractirec werden wie die 

Nerven⸗ 


ER 
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Nerven ⸗Krankheiten, wovon fie abhaͤnget, und 
ſie erfodert oft kalte Baͤder, die Milchcur, viele 
geibesuͤbung und hauptſaͤchlich einen Muth der 
freyen Luft, und allen Dingen die man fürchtet, 
Trotz zu bieten. | | 


Ein Kranker der ſich Hofnung machet, ſich von 
die ſem Zuſtand durch Arzney⸗Mittel befreyen zu 
koͤnnen, ohne ſeine Lebensart gaͤnzlich aͤndern zu 
doͤrfen, betruͤget fi, und ein Arzt welcher ihm 
mlt dieſer Meynung ſchmaͤuchelt, wenn es einen 
dergleichen geben ſollte, kennet diefe Art der Krank⸗ 
heiten ſchlechterdings nicht, und wird auch in ſei⸗ 
nem Leben niemals einen einzigen Patienten da⸗ 
von hellen. 


$. or. 

Bisweilen ſtecket das Uebel nirgend als in 
der Einbildung; man ſtellet ſich vor, daß man 
zu nichts faͤhig waͤre, ungeachtet man genug Kraͤf⸗ 
ten hat, man glaubt daß alles und jedes Beſchwer⸗ 
niß verurſache, und man koͤnnte alles aus halten; 
man entzlehet fi, und entſaget allem, man ge 
. M 3 het 
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het ganz gemaͤchlich mit einem Uebel um, das nicht 
vorhanden iſt, und man lauft daruͤber Gefahr : 
ſolches hervor zu bringen; dieſes ſind diejenigen À 
Faͤlle, worauf ein Arzt feine Aufmerkſamkeit forge 
faltig wenden muß; wenn er an der, Einbildung 
des Kranken Antheil nimmt, ſo iſt dieſer verloh⸗ 

ren; wenn er ſie aber entdecket, und das Zu⸗ 
trauen des Patienten zu gewinnen weis, ſo iſt 
die Geneſung in einem Augenblick geſchehen. 
Ich habe fuͤnf Patienten geſehen, welche glaub⸗ 
ten, weder das Tageslicht, noch ein Geraͤuſch, 
die freye Luft, oder Speiſen ertragen zu koͤnnen; 
fie hielten ſich in einer dunkeln und wohl vers 
haͤngten Kammer zu Bette, in welcher man nicht 
anders als mit der groͤſten Vorſicht gehen, et⸗ 
was vornehmen, oder reden durfte; ſie genoſſen 
nichts als ein wenig Fleiſchbruͤh oder Gallert, ſie 
glaubten gefaͤhrlich krank zu ſeyn, machten in 
ihren Angelegenheiten Richtigkeit, und waren 
doch bey allem dem vollkommen geſund; ich nd» 
thigte ſie, zu ſehen, zu hören, zu reden, aus dem 
Bett, und aus dem Haus zu gehen, eben ſo zu 
effen, 
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eſſen, zu trinken, unb zu verfahren wie andere, 
und brachte fie dadurch in einer Viertel Stund 
zur Empfindung ihres Wohlſeyns, und verſetzte 
8 fie auf einmal von dem allerbetruͤbteſten, in den 
5 allergluͤcklichſten Zuſtand. 
Von Kopfſchmerzen. 
9. 92 

Die Kopfſchmerzen ſind anfaͤnglich faſt jeder⸗ 
zeit die Wirkung eines Fehlers des Magens y tele 
cher allzulangſam verdauet, und ſich ſchleimigte 
und ſcharfe Materien darinnen ſetzen. Gegen 
waͤrtig curiret man ſolche haͤufig dadurch, daß 
man dem Patienten alles was fett, und was ges 
ſalzen iſt, das Backwerk, Milchſpeiſen, und 
ſaure Sachen unterſaget, den Gebrauch des 
Weins entweder ſehr einſchraͤnket, oder gaͤnzlich 
verbietet, und ihm einige gelind bittere Dinge 
glebet, die auch manchmal mit Purgantien von 
gleicher Art vermenget ſind, die China und Rha⸗ 
barbara hat oft guten Erfolg gehabt. 


M 4 | Wenn 
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Wenn aber das Uebel einge wurzelter iſt, und 
die Nerven angreifet, mithin in eine recht an- 
hangende Krankheit ausgeartet iſt, ſo widerſtehet 
es nicht nur den Mitteln um fo viel ſtaͤrker, font 
dern es iſt auch manchmal gar nicht einmal rath⸗ 
ſam, es zu vertreiben, weil, wie ich fchen geſa⸗ 
get habe, die Hemmung und bas Vertreiben des 
Kopfſchmerzens die allerbeſchwerlichſten Zufaͤlle 
verurſachet; man muß bey ſolchen Umſtaͤnden 
nur dadurch ſuchen Linderung zu verſchaffen, daß 
man die Anfaͤlle deſſelben fo viel als moͤglich abs 
haͤlt, und leichter machet, welches man durch den 
Gebrauch der erſt von mir vorgeſchriebenen Diaͤt 
und Mittel faſt jederzeit bewerkſtelligen wird. | 


Man muß ſich aber forgfältig vor einer allzu⸗ 
groſſen Menge von Arzneymitteln huͤten, die 
man bisweilen in dergleichen Zufaͤllen ohne Un⸗ 
terſcheid verordnet; ſolche machen das Uebel ganz 
gewiß noch mehr rege, und richten die Geſundheit 
zu Grund; es iſt wahr, daß viele Standhaftig⸗ 
keit und Muth dazu gehoͤret, gelaſſen zu leiden, 
ohne einige Linderung für fein Uebel zu ſuchen, 

wenn 
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wenn es aber einmal richtig erwieſen iſt, daß alle 
Mittel die man gebrauchet, keinen Nutzen, for 
dern vielmehr einen wirklichen Schaden verur⸗ 
ſachen, ſo iſt es eine Schwachheit, ſich derfelken 
noch fernerhin zu bedienen. 


Wenn der Kopfſchmerzen ſtarke und fanguinis 
fe Perſonen angreifet, fo iſt es ſchlechterdings 
noͤthig, daß ſie fich des Weins gaͤnzlich, und oͤf⸗ 
ters auch des Fleiſches enthalten; manchmal 
muß man von Zeit zu Zeit zu Adern laſſen; und 
einige junge Leute haben ihn durch das e 
verlohren. 


Bisweilen hat dieſe Ra ihren Sitz in 
dem erſten Darm, und ruͤhret von der Galle her, 
welche ſich daſelbſt anſetzet, und in Faͤulniß ge⸗ 
räth; hiebey find die Purgantien, ein anhalten— 
der Gebrauch des zubereiteten Weinſteins, und 
vor allem eine magere und faſt blos aus Erdge⸗ 
waͤchſen beſtehende Diaͤt, die beſten Mittel. 


Von dem ss. bis in das ſechzigſte Jahr, verlich, 
ren die Kopfſchmerzen mehreſtentheils ihre Heftigkeit. 


M 5 Bey 
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Bey dem erſten Anfall dieſer Krankheit giebt 
es ſehr wenig Mittel zu deren Linderung; eine 


ſtarke Ruhe iſt hiebey faſt das einige wirkſame 
Mittel. 


Von Mugen: Krankheiten. 
5. 93. 

Derjenige Zuſtand der Augen, wovon ich im 
37. §. geredet habe, und welcher ein an einem 
gewiſſen Ort der Nerven ſitzendes Uebel iſt, wo, 
bey ſich zugleich eine Grunbanlage zur Entzuͤndung 
in den Feuchtigkeiten dieſes Theils befindet, iſt 
nicht anders zu beruhigen, als wenn man das 
Geſicht gaͤnzlich ruhen laͤſſet, wenn man die Ein— 
druͤcke welche das helle Tageslicht, viele Lichter, 
oder ein Feuer machet, mit der groͤſten Sorg 
falt vermeidet, und ſich des langen Aufbleibens 
und Wachens, aller ſcharfen Getraͤnke, inglei⸗ 
chen ſcharfer und anziehender Augenſalben ents 
halt: das kalte Waſſer If eines der beſten Mit⸗ 
tel, man muß ſolches oft uͤberſchlagen, ſich bey Sels 
ten ſchlafen legen, und alle Monate oder auch oͤfter, 
ſich ein paar Schrepfkoͤpfe im Nacken ſetzen laſſen. 

Aus 


— 
— 
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Aus dem was ich weiter oben von denjenigen 
Augen⸗Uebeln angefuͤhret habe, die von der ro 
then und weiſſen Schminke herruͤhren, iſt zu er⸗ 
ſehen, daß ſolche nicht anders als durch die gaͤnz⸗ 
liche Entſagung dieſes ſo laͤcherlich⸗ als gefaͤhrli⸗ 
chen Gebrauches geheilet werden koͤnnen. 


Krankheiten der Haut. 
S. 94 | 

Die Hitzblattern, Zittermahle im Geſicht, ans 
dere Ausbruͤche, das Jucken welches öfters nicht 
ausbricht noch aͤuſſerlich ein Kennzeichen von ſich 
giebt, entſtehen von der Unregelmaͤßiskeit der 
Ausduͤnſtung, und von dem Schleim und der 
Schaͤrfe der Feuchtigkeiten, oder auch öfters von 
einer unordentlichen Verdauung; man muß alſo 
unterſuchen, welche unter dieſen Urſachen ſie her 
vorbringet, und wenn man ſolche entdecket hat, 
die Mittel darwider gebrauchen, welche oben, da ich 
von dieſen verſchiedenen unordentlichen Ausbruͤchen 
gehandelt habe von mir ſind angezeiget worden. 


Wenn dergleichen Ausbruͤche von einem Sch: 


fer ber Ausdüͤnſtung und der Verdickung des 
44 sam 
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hellen waͤſſcrigten Theile des Gebluͤts herkom⸗ 
men, fo find wenige Mittel von einem beffern 
Erfolg als der innerliche Gebrauch des Kerbel⸗ 
kraut⸗Safts, den man im Fruͤhling oder im An⸗ 
fang des Sommers nehmen muß. 


Warme Baͤder erleichtern die Ausduͤnſtung 
wenn ſie durch eine zu groſſe Trockenheit verhin⸗ 
dert wird, wenn aber die Unrichtlgkeit derſelben 
von einer andern Urſache herruͤhret, fo geſchlehet 
es manchmal, daß ſie mehr Schaden als Nutzen 
anſtiften; ich weis, daß einige Kinder ſchnell am 
ganzen Leib aufſchwellten, welches augenſchein⸗ 
lich daher entſtunde, daß dle Saͤure allzuheftig 
verzehret wurde. 


Wenn eine Grundanlage des Schleims und der 
Saͤure in den erſten übeln Verdauungen, die Urs 
ſache des Uebels iſt, fo thut der Gebrauch der weiſ— 
ſen Panacee die beſte Wirkung. | 

Ueberhaupts ſchlagen ſchweißtreibende Mittel 
bey den Krankheiten der Haut ſelten wohl an; 


die Purgantien find ordentlicher Weiſe für ſolche 
Um⸗ 
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Umſtaͤnde viel beſſer, eine groſſe Maͤßigkeit und 
eine gute Diät find aber unter allen andern hie⸗ 
bey das allernützlichſte. Wenn man in dieſem 
Stuck einige Fehler zu Schulden kommen laͤſſet, 
ſo ſind ſie bey dergleichen Zufaͤllen viel merklicher 
als bey allen andern, die kleineſte Arbeit des 
Magens, wird an dem kranken Theil kennhar, 
und verurſachet manchmal auf der Stelle einen 
augenſcheinlichen ſtaͤrkern Ausbruch mit einem 
unleidentlichen Jucken. 


Aeuſſerlich gebrauchte Mittel ſind faſt alle 
ſchaͤdlich; ſie machen, daß das Uebel verſchwindet, 
ohne die Urſache deſſelben zu heben, welche, da 
fie fie fic oft in innerlichen Werkzeugen befin⸗ 
det, die allerbeſchwerlichſten und hartnaͤckigſten 
Krankheiten hervor bringet: nur diejenigen Mit⸗ 
tel find allein nützlich, welche die Ausduͤnſtung 
unmerklich befoͤrdern; alle andere muß man vers 
meiden. Wenn ſich dieſe Feuchtigkeit, die, ſo 
lang ſie in der Haut ſtacke, nichts als kleine Blat, 
tern, eine Hitze und Jucken verurſachte, in das 
Gehirn ziehet, ſo verurſachet ſie Zuckungen, das 

| boͤſe 
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boͤſe Weſen, Laͤhmung und Tollheit; ziehet fie 
ſich in die Lunge, ſo entſtehen ploͤtzlich toͤdtliche 
Entzuͤndungen, oder eine unheilbare Engbruͤſtig⸗ 
keit; und in den Eingeweiden verurſachet fie hef— 
tige Colicken, Kraͤmpfungen, die Hypochondrie, 
und die Gelbſucht; die Geſundheit wird auf 
ewig zu Grund gerichtet, und die Schoͤnheit, 
der man alles aufgeopfert hat, verwelket ohne 
Hofnung jemals wieder zum Vorſchein zu kom⸗ 
men. 


Perſonen fo dergleichen Faͤlle bemerket und 
geſammlet haben, erzaͤhlen eine haͤufige Menge 
betrübter Beyſpiele, welche ſchaͤdliche Wirkun⸗ 
gen daraus entſtanden ſind, daß man ſich Muͤhe 
gegeben, nur ganz ſchlechte Blattern im Geſicht 
zu vertreiben; ohne hier alle innerliche Krank 
heiten anzufuͤhren, die daraus erwachſen koͤnnen, 
will ich nur eines einigen Zufalles erwähnen, 
wobey ich zu Rathe gezogen worden, und den 
man nicht ohne Erſtaunen leſen wird: Eine Frau 
von drey und zwanzig Jahren hatte felt ihrer ers 
ſten Niederkunft die vor ſechs Jahren erfolgt 

ware, 
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ware, einige Blattern im Geſicht; nachdem ſie 
viele und mancherley Mittel ſolche zu vertreiben, 
vergebens verſucht hatte, fande ſie endlich eine 
Pomade welche die verlangte Wirkung diesfalls 
that; fie fieng ſich derſelben in der Mitte des 
Septembris an zu bedienen, im Anfang des 
Octobris waren die Blattern ſchon vergangen, 
und ſind nachgehends niemals mehr zum Vor⸗ 
ſchein gekommen; zu Ende dieſes naͤmlichen Mo⸗ 
nats verfiel fie in eine Mattigkeit und Entkraͤf⸗ 
tung welche den ganzen November durch an⸗ 
hielte, im Anfang des Decembers wurde die 
Naſe ein wenig roth, und ſie fieng an ſich etwas 
beſſer zu befinden, von dieſer Stunde an wurde 
die Naſe immer noch roͤther und dabey fo groß, 
daß ſie dadurch auf das heßlichſte verunſtaltet 
wurde. Slde iſt die erſte nicht, die dergleichen Zu⸗ 
faͤlle erfahren, und an dem Theil ſelbſt dem ſie 
zu Huͤlfe kommen wollte, beſtrafet worden iſt, 
allein alle dergleichen Exempel ſind leider nicht 
eindringend genug, die Leute von ſolchen Verſuchen 
abzuſchrecken, man ſcheuet ſich nicht die allerbe⸗ 

à ſchwer⸗ 
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ſchwerlichſten Folgen und Zufälle zu wagen, um 
einige unmerkliche Blattern zu vertreiben, und 
opfert ohne dem mindeſten Anſtand einer ſchoͤnen 
Haut feine ganze Geſundheit auf a). 


Es giebt bisweilen dergleichen Krankheiten in 
ber Haut, die nichts nachgeben, und deren Hart- 
naͤckigkeit von einer ſo ſtarken Grundlage der 
Verdickung in dem waͤſſerigten Theil des Ge⸗ 
bluͤts abhaͤnget, daß man ihnen mit nichts ans 
ders als mit Mereurio abhelfen kann; es ſind 
aber viele Perſonen wider den vorzuͤglichen Ge⸗ 
brauch und die heftigen Wirkungen deſſelben ſo 
ſehr aufgebracht, daß ſie gar nicht einmal leiden 
wollen, ihnen nur davon vorzureden, und, wenn 
man ihnen ſolchen verordnen wollte, ſich dadurch 

| | aͤuſſerſt 


4) Dergleihen Zufaͤlle haben mich oft an die Ant⸗ 
wort erinnert, welche eine Frau ſo die Clytenmeſtra 
ſpielen ſollte, in meiner Gegenwart einer vor⸗ 
nehmen Mannsperſon gab, welche ſie erinnerte, 
daß die Beobachtung der Gewohnheit und der 
Mode die erſte Grundregul bey ihrem Nacht⸗ 
tiſch ſeyn muͤſte: Mein Serr, ſagte fie, die erſte 
Grundregul eines Frauenzimmers muß 
ſeyn, artig zu ſcheinen. 
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aͤuſſerſt beleidiger finden würden. Ich verhoffe 
ſolchen Perſonen einen Dienſt zu erzeigen, wenn 
ich ihnen melde, daß es ſehr viele Krankheiten 
giebt, die mit der venerifhen Seuche gar keine 
Verwandtſchaft haben, bey welchen der Gebrauch 
des Mercuri unumgänglich nothwendig iſt, und 
daß man den Mercurium gebrauchen kann, ohne 
die mindeſte üble Wirkung davon befürchten zu 

doͤrfen. Und auſſer dieſem kann er auch oͤfters 
ſolchen Perſonen als ein gegenveneriſches Mittel 
noͤthig ſeyn, die ihn für fi) am allerwenlgſten 
gebrauchet hätten, aber ungluͤckliche Schlacht; 
opfer ihrer Aeltern, ihrer Amtnen, und lhrer 
Ehegatten ſind, und Perſonen vom erſten Rang 
find dieſen geheimen Anſteckungen ebrn fo wohl 
als andere ausgeſetzt. 4 


Das Podagra. 

Man hat eine Menge ſolcher Mittel ble wider 
das Podagra angeprieſen werden, allein die Er, 
fahrung hat faſt die gänzliche Unnuͤtzlichkeit aller 
| N der⸗ 
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derſelben zu erkennen gegeben. Man hat aber 
ebenfalls auch durch dle Erfahrung erprobet, daß 
ſolche faſt alle unnuͤtzlich, und einige derſelben 
hoͤchſt ſchaͤdlich ſind. Die ſonſt unter dem Na, 
men des Herzogs von Mirandola bekannte, und 
vor einigen Jahren wiederum unter dem Na⸗ 
men des Herzogs von Portland aufgekommene 


Pulver haben einigen Podagriſten ſehr wohl ge 


than, eine kleine Anzahl derſelben geheilet, viel 


mehrern aber geſchadet, und viele find ungluͤckliche 


Schlachtopfer davon geworden; wie dann leicht 
zu begreifen iſt, daß dieſe Krankheit keine ſolche 
iſt, worwider man ein für ſie eigenes Mittel zu 
finden, ſich Hofnung machen kann. Die Markt⸗ 
ſchreyerey hat ſolche Mittel jederzeit verſprochen, 
und wird auch noch fernerhin dazu Hofnung mas 
chen; einſichtsvolle Aerzte werden die Nichts⸗ 
wuͤrdigkeit derſelben einſehen, Kranke die ſich 
blos von einer allezeit ungegruͤndeten Hofnung 
leiten laſſen, werden ſie gebrauchen, und die Er, 
fahrung allein muß ihnen ihren diesfalſigen Irr⸗ 
thum benehmen. Ein jedes dieſer beſondern 

| Mit⸗ 
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Mittel geraͤth nach einigen Jahren in die klefeſte 
Vergeſſenheit, und wird von einem andern wie 
der erfeget, dem gleiches Schickſaal wiederfähret) 
und man wird in Ewigkelt beſondere unſehlbare 
Mittel wider das Podagra, und zugleich unheil⸗ 

bare Podagra haben. | 

Wenn man ju ſeiner ganzen Nahrung nichts 
als Milch genleßet, diefes iſt das einige Mittel 
deſſen guten Erfolg die Erfahrung gleichfalls ge⸗ 
lehret hat. Es hat ſolches oft geholfen, das 

heißt, man hat fo lang als man blos Milch ge 
trunfen keine Anfaͤlle von dieſem Uebel geſpuͤret, 
und wenigſtens verſchaffer es jederzeit Linderung, 
indem die Aufaͤlle deſſelben dadurch vermindert 
oder doch geſchwaͤchet werden. 

Sollte man aber nicht Muth genug haben, 
ſich zu dieſer Diaͤt zu bequemen, fo muß man ſich 

doch weniaſtens zu einer recht gelinden angewoͤt⸗ 
men, z und allen fette n Sy eiſen; ſauern Sachen, 
den gewürzten Brühen y und ſelbſt dem Wein 
wenigſtens wenn man voch jung iſt, entſagen; 
ich verlange von ſolchen Perſonen die ſchon ein 
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wenig bey Jahren ſind, nicht, daß ſie, wenn ſie 
einen Anfall von Podagra bekommen, ſich den 
Wein auf einmal mitelnander abgewoͤhnen ſollen, 
doch muß man aber auch alsdann die Quantitaͤt 
des Weine welche man ordentlich bey Tiſch ges 
krunken, verringern, und von Zeit zu Zeit ein 
wenig Malaga, Maderas, Canarien, oder Sa⸗ 
mos Wein trinken. Wenn man dieſe Diät 
nebſt der Mäßigkelt ſtreng beobachtet, wenn man 
zu Abends wenig oder gar nichts, oder bisweilen 
nur eine bloſſe Milchſuppe genießet; wenn man 
von Zeit zu Zeit ein leichtes Laratlo, und darauf 
ſehr gelinde ſeifenartige bittere Arzneyen nimmt; 
wenn man ſich Bewegung machet, bey ſchoͤ⸗ 
ner Witterung warme Hausbaͤder gebrauchet, 
in die man ein wenig Seifen und einige etwas 
wuͤrzhafte Kraͤuter wirft, ſo kann man vielen 
Nutzen bavon haben, oͤftere Fußbaͤder auf eben 
ſolche Art find ebenfalls nuglih, Man hat ein 
Exempel von einem Podagriſten, welcher ſeit 
vielen Jahren jedesmal im Fruͤhlinge und Herbſt 
einen langwierigen und ſchmerzhaften Anfall be⸗ 

kam, 
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kam, und den der Gebrauch dieſer Fußbaͤder, 
deren er ſich die Woche zweymal bediente, vler 
Jahre lang davon befreyete. a) Gewiſſe mines 
raliſche Bäder koͤnnen auch vielen Nutzen ſchaffen, 
und die Meynung, daß man das Podagra nicht 
netzen dürfe , iſt vorzüglich unter diejenigen ges 
meinen Vorurtheile zu rechnen, deren Ungrund 
und Unrichtigkeit die Vernunft und Erfahrung 
beweiſen. | 


Den dem erſten Anfall har man gewöhnlicher 
maſſen ſonſt nichts zu beobachten, als daß man 
den kranken Theil warm hält, die groͤſte Maͤßig⸗ 
keit beobachtet, ſich vor Kaͤlt vorſiehet, und 
wenn das Fieber zu ſtark kommet, daß man fol 
ches durch niederſchlagende Getraͤnke, auch wohl 
durch eine Aderlaͤſſe, oder durch Clyſtire beru⸗ 
bige. 


Wenn die Kraͤften zu ſchwach find, und das 
Podagra deswegen fi ich an unterſchiedlichen Or⸗ 
gen herum ziehet, fo ſuchet man es durch inner⸗ 

N 3 liche 


a) Commerce, litterar. Noric. 
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liche herzſtaͤrkende und aͤuſſerliche reitzende Mittel 
auf den Theil, wo man es haben will, hinzu⸗ 
ziehen. 


Die haͤufigen und vielfältigen, ſo wohl ges 
ſchwind voruͤbergehende als lang anhaltende, und 
öfters ſehr beſchwerliche Zufaͤlle, welche bey ſol⸗ 
chen Gichten und podagriſchen Umſtaͤnden, die 
ſich in keinen richtigen Lauf ordnen, erfolgen, er⸗ 
fodern ſehr verſchiedene und oft langwierige Arten 
der Beſorgung, die ſich unmoͤglich unter allge⸗ 
meine Regeln bringen laſſen. 


Bruſtbeſchwerungen. 
$. 96. 

Die Bruſtbeſchwerungen ſind der Huſten, 
das Drucken, Entzündungen, kleine Beulen, 
und die Schwindſucht; aber der Huſten und das 
Drucken find mehr Zufaͤlle welche die Krankheit 
ankuͤndigen, als die Krankheiten ſelbſt, welche 
ohngefaͤhr in der Entzuͤndung, Verſtopfung und 
Eiterung beſtehen; ich gedenke hier nichts von 
dem Krampf, dem kalten Brand, der Verba. 
mu und dem Ankleben. 

Von 


N, 
Î 
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Vou der Neigung der Bruſt zur 
Entzuͤndung. 


Die Entzündung hat unterſchledliche Stufen, 
die erſte iſt dieſe leichte Reitzung ſo mit einer klei⸗ 
nen Verſtopfung in den Mebengaͤngen der Luft 
roͤhre begleltet iſt, und welche aus der Schärfe 
der Feuchtigkeiten oder aus ihrer Neigung ſich 
leicht zu entzuͤnden entſtehet, und einen weniger 
oder mehr heftigen trockenen Huſten a) nebſt eis 
ner hitzigen Empfindung verurſachet, die aber, je 
nachdem die Verſtopfung ein wenig ſtaͤrker oder 
ſchwaͤcher iſt, ebenfalls von verſchiedener Beſchaf⸗ 
fenbeit iſt. Die merklichen Unorbnungen der 
Geſundheit find einig und allein folgende: ein 
wenig Magerheit, weniger Schlaf als man ſonſt 
gewoͤhnlich hat, Lippen die oͤfters trocken ſind, 

und biswellen ein ſtaͤrker als gewöhnlich ſchlagen⸗ 
| | | N 4 | der 
2) Dieſe Trockenheit iſt von der Art der Trockenheit des 

Schnuppens verſchieden, welche gleichfals eine 
leichte Entzuͤndung der Lunge iſt, die aber durch 
die Wirkung einer aͤuſſerlichen Urſache ſchnel ent 


ſtehet, und ſich durch einen ſtarken Auswurf des 
Unraths durch die Naſe endiget. 
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der Puls, hauptſaͤchlich wenn man Speiſen oder 
Getraͤnke zu ſich genommen, welche Hitze erregen 
koͤnnen. Dieſer Zuſtand, dieſer erſte Grad einer 
langſamen Eutzuͤndung, der einige von dem ich 
hier rede, kann unterſchiedliche Jahre lang dau⸗ 
ren, ohne in ein betraͤchtlicheres Uebel auszuar⸗ 
den, ja man hat manchmal lange Zeit darzwiſchen 
Ruhe; die Patienten befinden ſich oͤfters einigs 
Monate lang ſehr wohl, es ſtoſſen ihnen darauf 
wieder ihre kleinen Uebel zu, und dieſe Abwechs⸗ 
lung dauret ſo lang, bis man den Grund des 
Uebels hebet, oder bis ſich ſolches, wennz es wei⸗ 
ter um ſich greifet, entweder durch eine ſtarke 
Eutzuͤndung auf der Bruſt, welche in etlichen 
Tagen das Leben koſten kann, oder durch eine ge⸗ 
ringe Eiterung endiget, welche, wenn fie in 
die Schwuͤrung gehet, endlich eine wahrhafte 
zungen ⸗Schwindſucht nach ſich ziehet. 
8. 97 0 
Man ſiehet aus dem was ich angefuͤhret habe, 
daß man dieſen Zuſtand, ob er ſchon lange Zelt 
dauren kann, ohne ma ch zu werden, nicht 
ver⸗ 


vornehmer und reicher Perſonen ı. 20% 


vernachlaͤßigen darf, weil er von ſehr betruͤbten 
Folgen ſeyn kann, welche unterſchledliche Um, 
ſtaͤnde manchmal ſehr geſchwwind beſchleunigen. 


Die wahren Mittel dieſen Zuſtand zu verbeſ⸗ 
fern, beſtehen 1.) in einer ſehr gelinden Diät, 
da man faft nichts anders als Erdgewaͤchſe, und 
hauptſäͤchlich viel ſaftige Früchte genießen muß. 


Die $efer werden vieleicht verdruͤßlich werden, 
daß ich bey einem jeden Umſtand eine genaue 
Diaͤt aurathe, es fallt mir faſt ſelbſt beſchwerlich, 
ſolches unaufhoͤrlich wiederholen zu muͤſſen, allein 
es liegt fo viel daran, und man hat ſich fo wenig 
guten Fortgang bey der Eur aller Krankheiten 
zu verſprechen, wenn man ſie nicht genau beo⸗ 
bachtet, daß ich mich ſchlechterdings nicht enthal⸗ 
ten kann, die Nothwendigkeit derſelben aufs aͤuß⸗ 
ſerſte einzuſchaͤrfen. Wie kann man wohl glau⸗ 
ben, daß kuͤhlende Mittel die Entzuͤndung des 
Gebluͤts vertreiben werden, wenn man ſich ſo zu 
reden recht Muͤhe gibt, fie durch die kraͤftigſten 
Speſſen, erhitzende Getraͤnke, beſtaͤndiges langes 
Wachen, und verſchiedene Ausſchweifungen in 
NS aller 
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aller Art zu vermehren? Kann man ſich wohl 
Hofnung machen, ſeinen Magen wiederum her⸗ 
zuſtellen, wenn man ihn täglich zweymal entweder 
durch falſch gewaͤhlte, oder durch allzuviele Spel⸗ 
ſen verderbet? Iſt es vernuͤnftig zu glauben, daß 
oͤfnende Mittel, deren man ſich wider die Ver⸗ 
ſtopfungen bedienet, ihre Wirkung thun werden, 
wenn man fie in fette Spelſen einhuͤllet, die fie 
unkraͤftig machen, und die Verſtopfung in den 
Gefaͤßen vermehren? 


2.) Gehoͤren hieher kleine Aderlaͤſſen von 
Zeit zu Zeit auf dem Arm, es iſt nichts geſchick⸗ 
ter als ſolche, die Neigung des Bluts und den 
Lunge zur Entzuͤndung zu veraͤndern. 


3.) Ein ſtarker Gebrauch der Molken im Seife 
ling; zur fihönen Zeit einige halb warme Bäder, 
und häufige Fußbaͤder Abends beym Schlaffen⸗ 
gehen. | 

4.) Eine groſſe Sorgfalt die Luft aluſtark 
bewohnter Gegenden, eine alzuheftige Luft, und 


die Luft in warmen Zimmern, oder wo zu viele 
Leute 
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Leute beyſammen find, zu vermeiden, ein öfteren 
Aufenthalt auf dem Laud, und hauptſaͤchlich daß 
man nicht zu lang aufbleibe; dann das Wachen 
ift zu dieſem Zuſtand am allerſchaͤdlichſten. 


Perſonen welche davon angegriffen find, muͤſ⸗ 
ſen ſich auch des Singens enthalten, und man 
ſollte die Vocal ⸗Muſte bey der Erziehung junger 
Leute gaͤnzlich abſtellen, weil man bey ihnen oͤfters 
den Saamen zu dieſem Lichel daher vermuthen 
kann. Ein Beruf mober man die Stimme ſtark 
angreifen muß, iſt ſolchen Perſonen auch nicht 
dienlich, die Obriſt⸗Wachtmelſters Stellen find 
oft ſolchen Militar⸗Perſonen, die nicht geſund 
auf der Bruſt waren, ſchaͤdlich geweſen, es leiden 
ſolche Perſonen auch vlel durch die gezwungene 
Stellung die man bey verſchiedenen Corps waͤh⸗ 
rend der ganzen Uebung mit dem Gewehr zu ma⸗ 
chen hat, und ich kenne einige Officiers bey denen 
dadurch ein Blutſpeyen erreget worden If. 


Wenn das Uebel zuzunehmen ſcheinet, ſo muß 
man die Aderlaͤſſen öfters wiederholen, und das 
Fleiſch ſchlechterdings verbleten. 

Man 
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Man befuͤrchtet die Folgen dieſes Zuſtandes 
insgemein noch mehr, wenn der Patient ohnge⸗ 
fahr dreyßg Jahr alt IE, als in einem jeden 
andern Alter, und dieſe Meynung iſt, ungeachtet 
ſie von dem gemeinen Volk angenommen wor⸗ 
den, nicht ganz ohne allen Grund; dann es iſt 
gewiß, daß bey ſolcher Zeit, da ſich alle Eutwick⸗ 
lungen gaͤnzlich geendiget haben, und die Fibern 
mehr Stärke erlangen, das Blut ſich auch mehr 
verdicket, und elne groͤſſere Anlage und Neigung 

zur Entzuͤndung bekommt; man wird in Geſchaͤfte 
verwickelt, man erfaͤhret Verdruͤßlichkelten und 
Aergerniſſen, die Seele wird mehr angeſtrenget, 
man ſchlaͤfet weniger und unruhiger, lauter Urs 
ſachen welche das Uebel vermehren, und die Lunge 
leichter zur Entzuͤndung bringen. Wenn man 
einmal uͤber dieſes Alter hinaus iſt, in welchem 
man die groͤſte Staͤrke und Hitze hat, und vierzig 
Jahre erreichet, ohne daß ſich das Uebel vermeh⸗ 
ret hat, fo iſt viel weniger Gefahr mehr ju be⸗ 
ſorgen. Gleichwohl aber iſt deswegen nicht alle 


Gefahr vorbey / und ich habe gefehen, daß ſich die 
Elte⸗ 


Lanz! 
3 
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Eiterung im ſechs und funfzigſten Jahr angeſe⸗ 
tzet hat; aber uͤberhaupts davon zu reden, koͤn⸗ 
nen ſolche Perfonen, wenn ſte ſich auf die vorge⸗ 
ſchriebene Art ſchonen, ein hohes Alter erreichen, 
nachdem ſie ihre ganze Lebenszeit über gehuſtet 
haben, ohne eine andere Beſchwerlichkelt in ihrem 
Alter zn empfinden, als daß ſie ſehr hager blei⸗ 
ben, ſtaͤrker huſten, und beſonders fruͤh morgens 
eine halbe Stund nach ihrem Aufſtehen häufig 
auswerfen. Die Lunge laͤſſet einigermaſſen nach, 
nachdem ſie lange Zeit in beſtaͤndiger Erregung 
geweſen, und erfodert zwar bey ſolcher Beſchaf⸗ 
fenheit die naͤmliche Vorſicht, in Abſicht auf die 
Diät, aber es laſſen ſich nicht die naͤmlichen Mit, 
tel und faſt gar keine mehr gebrauchen. 


8. 98. 


Perſonen die mit dieſem Zuſtand beſchweret 
ſind, muͤſſen den Eheſtand vermeiden, welcher 
ihn verſchlimmert, und die “apr beſſelben be 
 [hleuniger, 


Vom 


Uebel felten, die noch waͤſſerigen Feuchtigkelten, 
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Vom Blutſpeyen. 

Das Blutſpeyen erfolget oft durch einen Fall 
durch einen Stoß, von zu heftigem Laufen, von 
einem ſtarken Zorn, und von andern gaͤhen und 
heftigen Urſachen, deren ich hier nicht gedenken 
will; aber einen Umſtand kann ich nicht unberührt 
laſſen, welcher die Folge eines Fehlers der nas 
tuͤrlichen Beſchaffenheit der Lunge, und oft ges 
wiſſen Familien eigen iſt, die er zu Grunde rich⸗ 
tet. Selbiger ruͤhret von einer Nachlaffung in 
den Gefaͤſſen diefes Eingeweides fer, dadurch 
ſolche, weil ſie weniger Staͤrke haben, als ſie im 
Verhaͤltniß mit den andern Theilen haben ſollten, 
dem Trieb des Gebluͤtes leicht nachgeben, wel⸗ 
ches ſie nach und nach aufſchwellet, ausdehnet, 
und einigermaffen kraͤmpfadericht machet, oder 
wohl gar die Schlag: oder Pulsadern verdehnet 
und aufſchwellet. 


In der erſten Jugend veroffenbarek ſich dieſes 


die 
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die leichten Speiſen und Getraͤnke, die Verrich⸗ 
tung das Wachschum zu bewirken, und die haͤu⸗ 
figen Ausleerungen ſchuͤtzen ſolches noch dafuͤr; es 
zelget ſich ſelbiges aber manchmal gleich im Anfang 
der Mannbarkeit, bisweilen etwas ſpaͤter, am 
gewoͤhnlichſten aber zwiſchen zwanzig und dreißig 
Jahren. Weil ſich nun alsdann die naͤmlichen 
Urſachen, welche ich im 97: F. da ich von der 
Entzündung redete, beſchrieben habe, ſpuͤßren 
laſſen, fo fangen fie allgemach an die Gefaͤſſe zu 
dehnen; der Patient bekommt einen leichten 
Huſten, mit ein wenig Druͤcken, er wird ſchwach, 
mager, und heiſcher; dieſer Zuſtand dauret auf 
einige Monate lang endlich erſcheinet das Aus⸗ 
werfen des Blutes in mehrerer oder geringerer 

Menge, und dieſes iſt der betruͤbteſte Augenblick, 
ein Zeikpunet in welchem der Zuſtand der Kran⸗ 
ken anfaͤngt hoͤchſt gefährlich zu werden. Manch⸗ 
mal ſchlieſſen ſich die Gefaͤſſe wiederum nach die 
ſem erſten Blutauswerfen, ohne Entzuͤndung 
und ohne Elterung, da fie aber einmal ſchwach 

find ſo fhirellen fie gleich wiederum auf, und da 
dieſes 
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dieſes Aufſchwellen ſtark genug if, um das Atß⸗ 
men zu beklemmen, ſo führer der Kranke ein 
Drucken, er huſtet, er hat keinen Schlaf, die 
Verrichtungen der Lungen gehen ſchlecht vor fir 
die Kräften nehmen ab, das Blut geraͤth in 
Unordnung und leidet Schaden, et faͤngt an 
kleine unregelmaͤßige Bewegungen des Fiebers 
zu empfinden, welches in kurzem anhaltend wird 
ſich alle Abends wiederholtermaſſen aͤuſſert, und 
mit mehrern oder wenigern Schweiß waͤhrend der 
Nacht, die ihn ſehr abmattet, endiget, und wenn 
ſich dieſes Fieber nicht einſtellet, ſo hat er einen 
deſto ſtaͤkern Huſten, fo daß ein ſolcher Patient 
ſelbſt nicht weis, ob er ſelbiges wuͤnſchen oder 
fuͤrchten ſolle. | 

Es nimmt dieſes Uebel je länger je mehr zu / 
manchmal ſtellet ſich das Blutbrechen wleder ein, 
zu anderer Zeit bleibt es aus; das Fieber wird 
a ſtaͤrker, die Englafeit und Unruhe wird unertraͤg⸗ 
lich, die Magerkeit nimmt alle Tage augenſchein⸗ 
lich zu, dle Kraͤften nehmen mehr und mehr ab / 


und eine tödliche Veklemmung des Herzens endi⸗ 
get 
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get die Tage des Kranken in einem Augenblick da 
man ſich es am wenigſten verſiehet, und oft ohne 
etwas, wenigſtens niemals einigen Eiter ausge⸗ 
worfen zu haben. 

D $. 100. 

Zu anderer Zelt gehet dieſes Uebel einen ganz 
andern Weg. Es ſetzet ſich nach dem erſten Blut⸗ 
ſpeyen in der Lunge eine Entzuͤndung und Eite⸗ 
rung an; es ſtellet ſich ein ſchleichendes Fieber, 
der Huſten, und ein eiterigter Auswurf ein, und 
endlich gewinnet die Kranfpeit den naͤmlichen Fort⸗ 
gang wie im vorigen Fall, und endiget ſich auf 
gleiche Art, Li. 

6, 101. 

Das allerſicherſte Mittel, Perſonen die von 
bieſem betruͤbten Zuſtand überfallen find, zu vet 
len, iſt, daß man das Blutſpeyen zu verhindern 
ſuchet; ob es ſchon auch manchmal aber ſelten 

geſchiehet, daß die Krankheit allen im 99. 8. ber 
| fihriebenen Fortgang gewinnet, und daß die Das 
fienten ſterben, ohne Blut ausgeworfen zu haben, 

O Man 
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Man muß demnach alle mögliche Mittel anwen⸗ 
den, womit man ſolches verhindern kann; die 
beſten und wirkſamſten ſind die ſo im 97. §. 
vorgeſchrieben ſind, um dem fernern Fortgang 
der Neigung zur Entzuͤndung vorzukommen, vor 
allen aber muß man junge Leute bey denen dieſes 
Uebel zu beſorgen iſt, von ihrer Kindheit an al⸗ 
les das vermeiden laſſen, was ſie vollbluͤlig mas 
chen, ihnen eine Neigung zur Entzuͤndung verur⸗ “à 
ſachen, oder das Gebluͤt auf die Bruſt zuziehen 
kann, zu welchem Ende man nur die im eben 
diefen 97. F. vorgeſchtiebenen Verordnungen bes 
folgen muß. Der Geſang, und das oͤffentliche 
Reden find in dieſem Fall noch ſchaͤdlicher, als in 
dem vorhergehenden; fiſchbeinene Schnuͤrbruͤſte 
ziehen üble Folgen nach ſich, und man ſollte fie 
mit dem groͤſten Ernſt verbieten, ich weis einige 
Faͤlle, da ſie zwey Stunden nachher da man ſie | 
um den Leib geſchnuͤret hatte, Blutbrechen ver 
urſachten. Mit Huͤlf dieſer Vorſichts Mittel 
kann man fi ch einen guten Erfolg verſprechen; 
ich habe das letzte von funfjehen Kindern noch 
erhal⸗ 


es 
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erhalten, von welchen die vlerzehen aͤltern alle aus 
dle ſer Urſache zwiſchen zwoͤlf und fiebenzehen Safe 
ren an der Schwindſucht geſtorben waren. | 
| 5. 702. 

Wenn einmal das Blutſpeyen zum Ausbruch 
gekommen iſt, fo iſt die Hofnung zu elner ganzlis 
chen Geneſung ſehr gering, am beſten kemmt 
man mit haͤufigen Aderlaͤßen zurecht, welche ei⸗ 
nem erhitztem Gebluͤt allezeit dienlich find, man 

| muß nichts als leichte Epoifen, Molken, Gerſten⸗ 
getrank; ſaͤuerliche Sachen, eine reine aber ſtille 
zuft, und eine vollkommene Ruhe genieſſen, und 
ſich ſelten eine andere Bewegung als etwan einen 
Spazierritt machen, man muß den Krankeu 
matt machen, und ihm auf eine Zeitlang, ſo zu 
reden, das Leben fo viel als möglich benehmen; 
wenn nachgehends das Fieber ſich gaͤnzlich geleget | 
hat, und die Neigung zur Entzündung des Ges 
bluͤtes vertilget und geloͤſchet iſt, ſo muß man 
ihn wieder nach und nach durch leicht ſtaͤrkende 
Sachen, wie zum Exempel durch die China in 


kleinen Doſen, zu Kraͤften zu bringen ſuchen. 
O 2 Et 
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Es giebt aber auch einige Falle, da der Kranke 
Blut auswirft, und alle Anlage zur Schwind, 


ſucht zu haben ſcheinet, wobey man jedoch in 


Anſehung des Aderlaſſens und einer ſchwaͤchen⸗ 
den und abmattenden Lebensart ſehr behutſam 
ſeyn muß. Einer der erſten dieſer Faͤlle iſt dies 


ſer, wenn naͤmlich die Schwachheit nicht ſo wohl 


ein bloſſer Fehler der Lunge, ſondern ſelbige viel⸗ 
mehr allgemein iſt, wenn alle Gefäße ſchwach 
ſind, und das Gebluͤt in weniger Menge ſchlecht 
zubereitet, und gleichſam zerſchmolzen iſt. Bey 
ſo bewandter Beſchaffenheit muß das Aderlaſſen 


und blos waͤſſerlchte Getraͤnke welche die Urſache 


des Uebels noch mehr vermehren „ das Schickſal 
des Patienten unfehlbar ſchleinig verſchlimmern, 
und koͤnnen alſo dieſe Mittel keineswegs gebraucht 
werden, allein man kann ſich bey ſolchen Um⸗ 


ſtaͤnden ſchlechterdings von keinem Mittel irgend 


elne merkliche Wirkung verſprechen. Die Land⸗ 
luft, eine gelinde aber faſt beſtaͤndig anhaltende 
leibesuͤbung, nichts als Reiß, und wo keine Ver⸗ 
ſtopfung ſtatt findet, ein wenig Milch zu feiner 

ganzen 
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ganzen Nahrung zu gebrauchen, ganz klelne Do, 
fen China, und geringe Doſen Selzerwaſſer zu 
nehmen, ſind die einige Huͤlfsmittel wovon man 

ſich noch einige Hofnung machen kann. 
Ein anderer Fall wo das Aderlaſſen bey dem 
Fe; DBlutfsenen ſchaͤdlich ſeyn kann, iſt dieſer, wenn 

ſelbiges von einer Nerven-Hypochondrie entſte⸗ 
het ? welche die Ordnung des Umlaufs des Ge 
bluͤtes ſtoͤhret, ſolchen hauptſaͤchlich in dem Un⸗ 
terleib beklemmet, zu viel Blut auf die Lunge zu⸗ 
treibet, und dadurch bisweilen Ba Gefaͤſſe 
| derſelben zerreiſſet. 


Dieſe Krankheſt verürſachet noch um fo. viel 
mehrere Schwierigkeiten, wenn ſie zugleich mit 
einer Verhaltung der monatlichen Reinigung 
verbunden iſt, welche vielfaͤltig alle Bruſt De 
ſchwerungen unheilbar machet. 

Von den Druͤſen-Geſchwulſten 
der Lunge. 
$. 103. 

Die kleinen Beule oder Druͤſengeſchwulſten 


fo Im Anfang nicht ſonderlich gefährlich, und 
803 geben 
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geben ſich aͤuſſerlich durch nichts zu erkennen; man 
findet dergleichen oft in todten Cadavern, ohne 
daß dieſe Perſonen bey ihrem Leben jemals einen 

Zufall einer Bruſtbeſchwerung gehabt haben, 
wenn fie aber zahlreicher oder groͤſſer werden, und 
ſich ſo weit erſtrecken, daß ſie einen betraͤchlichen 
Theil der Lunge einnehmen, ſo fangen ſie an die 
Verrichtungen derſelben empfindlich zu beklem⸗ 
men; die Patienten koͤnnen nicht mehr ſo frey 
athmen, fie kommen leicht auſſer Athem; das 
Steigen, heftige Bewegungen, warme Zimmer, 
eine naſſe Witterung ſpuͤren ſie empfindlich, ſie 
athmen alsdann ein wenig geſchwinder, und muͤſ⸗ 
ſen oft ausruhen, fie hahen oft ordentlicher Weiſe 
weder Schmerzen noch Hitze auf der Bruſt, 


Wenn das Uebel zunimmt, ſo werden auch alle 
dieſe Zufaͤlle heftiger, fie bekommen einen Huſten 
dazu, der faſt allezeit leicht, trocken und haͤufig iſt, 
bisweilen aber auch heftigere Anfaͤlle hat, und 
da dieſer Zuſtand oͤfters mit Verſtopfungen in 
einigen Eingeweiden im Unterleib, beſonders im 
kleinen Lappen der Leber verbunden iſt, fo ſpuͤhret 

man 


} 
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man eine Schwere in der Herzgrube, und manch- 
mal um dem ganzen Leib herum, als wenn man 
mit einem Gürtel allzueng zuſammen gebunden 
ware. | 

8 8. 104, 

Dieſe Beulen koͤnnen, wenn fie wie gewoͤhn⸗ 
lich, zu lang vernachlaͤßiget, oder nicht gehoͤrig 
behandelt werden, bisweilen auch der darauf ge⸗ 
wandten beſten und dienlichſten Sorgfalt unge⸗ 
achtet, zweyerley betruͤbte Ausgaͤnge haben; ent⸗ 
weder ſterben die Patienten blos von dem Auf⸗ 
hoͤren der Verrichtungen der Lunge ohne Ent⸗ 
zuͤndung und Eiterung, in welchem Fall ſie in 
eine unmerkliche Entkraͤftung und Abzehrung die 
mit ähnlichen Zufaͤllen, wie ſolche im 99. §. bes 
ſchrieben worden, begleitet ſind, und endlich in 
eine tödliche Schwachheit verfallen; oder es ent, 
zuͤnden ſich dieſe Beulen, eitern, und gehen in die 
Schwuͤrung. 

F. 1og. 

Der erſte Ausgang iſt nichts ſeltenes, ste Kran⸗ 

ken ſterben ohne Schmerzen, und bisweilen faſt 
O 4 ohne 
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ohne Huſten noch einigen Auswurf; zu anderer 
Zeit haben ſie einen Huſten, und werfen aus, 
aber lauter ſchleimigte Materie; welche durch die 4 
Neigung der Nebengaͤnge in der Luftröhre fers 
vor gebracht wird, wie man ohngefaͤhr beym An⸗ 
fang eines Schnuppens aus wirft, ſelten einige 
wenige Troͤpflein Blut, und noch ſeltener oder 
hoͤchſtens nur zu Ende der Krankheit ein wenig 
Eiter. 


§. 106. 

Der zweyte Ausgang beſtehet in der Entzuͤn⸗ 
dung der Beulen; weil dieſe Feuchtigkeiten bie 
geſunden Theile welche fie umgeben, drucken, fo 
verurſachen ſie daſelbſt eine Verſtopfung, es ent⸗ 
ſtehet ein Fieber „die Geſchwulſt entzuͤndet ſich; 
der Kranke bekommt einen Schauer, das Fieber, 
den Huſten, ein Drucken, und alle Zufaͤlle einer 
leichten Entzuͤndung, oder eines ſtarken Schnup⸗ 
pens; und öfters giebt man auch dieſem Uebel 
die letzte Benennung; es endiget ſich mit einer 
kleinen Eiterung, welche den Beulen aufooͤſet; 
der Kranke wirft einige Tage oder Wochen lang 
ein 
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ein wenig Eiter aus, er nimmt ſich in Acht, trinkt 
einige Bruſttraͤnke, and geneſet auf eine Zeitlang. 


Ein zwehter Beulen greifet weiter um ſich, einige 


Urſachen der Erhitzung beſchleunigen die Entzuͤn⸗ 

| dung deſſelben, und es kommen die naͤmlichen 3 Zu⸗ 

Ne fälle welche der erſte verurſachet hat, wiederum 
zum Vorſchein, und endigen ſich auf gleiche Art. 


Dieſer naͤmliche Vorgang zeiget ſich innerhalb 
einigen Jahren mehrmals zu wiederheltenmalen 
auf einerley Art, aber immer ſtaͤrker, bis endlich, 
wenn ein Theil der Lunge verderbt iſt, und das 
durch die Mittel zu ihrer Erhohlung abgenutzet 
ſind, folglich auch ihre Verrichtungen nicht mehr 
gehoͤrig vor ſich gehen, noch hinlänglich wirken, 
ſich eine anhaltende Eiterung einſtellet, und die 
ganze Lunge zu Grund gehet, da man dann in die 
wahrhaftige eiterige Schwindſucht verfaͤllt, und 
des endlich mit dem Leben buͤſſet. 


187 
Dieſe Art der Bruſtkrankheit iſt zwar ſchon 
fo Bug, als es Aerzte giebt, bekannt, und nebſt 
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den beyden Arten wie fie ſich endiget, auch ſelbſt 
von dem Sippocrates wohl beſchrieben, gleich⸗ 
wohl aber hat ſie die Aufmerkſamkeit der Aerzte 
noch nicht ſo ſehr an ſich gezogen als fie es vers 
diente. Herr Morton ein engliſcher Arzt hat 
zu Ende des letztern Jahrhunderts, und Herr 
Deſſault ein Arzt aus Bourdeaur vor vierzig 
Jahren, die Wichtigkeit berſelben angezeiget; 


man wendet aber noch nicht genugſamen Fleiß 


darauf, unterſchiedliche Aerzte ſcheinen ſie gar 
nicht zu kennen, welches um ſo viel mißlicher iſt, 
da die Eur derſelben auch alsdann noch ſchwer 
genug iſt, wenn man fie kennet, weil man bey der 


Verordnung fluͤßig machender Mittel, welche die 


Verſtopfung erfodert, ſich gar ſetzr huͤten muß, 
daß man nicht Gefahr laufe, eine Entzuͤndung zu 
verurſachen. | 
Im Anfang wenn das Uebel noch nichts als 
ein bloſſer roher Beule iſt, der fich noch nicht 
entzuͤndet noch geeitert hat, ſind eine ſehr maͤßige 
Diaͤt, da man faſt nichts als Kraͤuter, Fruͤchte, 


und Waſſer genieſſen darf, eine oder mehrere 


Ader⸗ 


vornehmer und reicher Perſonen sc. 219 


Aderlaͤſſen, wenn ein Ueberfluß von Geblüt und 


Feuchtigkeiten vorhanden zu ſeyn ſchelnet, oͤfnen⸗ 
de Mlttel die ein wenig ſcharf ſind, worunter 
Herr Deſſault mit Recht den Mercurium ge⸗ 
rechnet hat, und von dem ich ſchon oft die beſten 
Wirkungen erfahren habe, die Seife, der Schir⸗ 
lings« Extract und weiſſer Andornſaft, wahrhaf⸗ 
tig nuͤtiche Huͤlfsmittel. In Faͤllen dieſer Art 
von Krankheiten hat ſich auch der Brunnkreß zur 
Heilung ſehr verdient gemacht, welchen Ruhm 
er bey vielen andern Zufaͤllen nicht behauptet. 
Die Milch iſt bey dieſem Zuſtand nicht dienlich, 
und wenn ſie ja bisweilen genutzet hat, ſo iſt ſol⸗ 
ches beſondern Umſtaͤnden bey dieſem oder jenem 
Kranken zuzuſchreiben, und uͤberhaupts iſt man 
gar zu freygebig, ſie bey allen Arten des Huſtens 
anzurathen, da ſie doch bey verſchledenen deſſelben 
ſchaͤdlich iſt. 

Wenn das llebel den erſten Weg nimmt, und 
bis zu den in 104, H. beſchriebenen Zuſtand ges 
kommen iſt, fo iſt eine unheilbare Schwindſucht 
vorhanden; man kann ſich ſodann keinen gluͤck⸗ 

lichen 
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lichen Erfolg mehr verſprechen, und alles was ſich 
noch hoffen laͤſſet, iſt, daß man den Fortgang 
des Uebels ein wenig verjögere; aber die Mittel 
wovon man ſich dieſe Wirkung verſprechen kann, 
veraͤndern ſich nach der Beſchaffenheit der Um⸗ 
ſtaͤnde, und die umſtaͤndliche Beſchreibung der⸗ 
ſelben waͤre hier am unrechten Ort angebracht. 


8. 108. 


Wenn ſich ein folder Beule bereits ſchon ents 
zuͤndet hat, ſo muß man die Krankheit ſo lang die 
Entzuͤndung dauret, nach Veſchaffenheit ihrer 
Umſtaͤnde tractiren, man kann ſich der Aderläffe 
füffer und leichter Getraͤnke, des Eßigmeths, des 
Salpeters, und der allerleichteſten Diaͤt bedie⸗ 
nen, wenn es aber ſchon zur Eiterung gekommen 
iſt, fo halt man ſich blos an eine aus Erdgewaͤch— 
fen beſtehende Diät, Honig , Gerſtenwaſſer, und 
einige Bruſttraͤnke, wie z. E. von Cpheu oder 
Ehrenpreis, und wenn ſich taͤglich ein kleines Fie⸗ 
ber zeiget, ſo giebt man in kleinen Dofen mine⸗ 
rali iſches Acidum. 


§. 109. 
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$, 109. 

Die Säfte ſeifenartiger Kraͤuter ſind oͤfters 
bey diefer Krankheit von ſehr guten Nutzen, fie 
machen zu gleicher Zeit eine Oefnung auf die 
Beulen, und veraͤndern die Neigung zur Ent, 
nuͤndung in der Maſſa des Gebluͤts, mithin ges 
brauchet man ſie, ſo lang als dieſer erſte Punct 
dauret, der Puls ſchwer iſt, und das Blut eine 
Seitenſtechen verurſachende Kruſte behaͤlt, mit 
gutem Erfolg; ich habe oft von den Saͤften von 
Gundelreben, von St. Jacobskraut, von Slecheu⸗ 
kraut, und von der groſſen Hauswurz die beſten 
Wirkungen geſehen; aber ſo bald ſich der Zu— 
ſtand des Blutes verändert hat, und von der 
Entzuͤndung zur Zertheilung und Aufloͤſung ges 
kommen iſt, ſo muß man ſie bey Seite ſetzen, weil 
fie ſonſt den Fortgang derſelben nur befchleunigen 
wuͤrden, 


§. 110. 
Man fi chet ’ daß die Schwindſuchten, ſo ver⸗ 
ſchieden ſie in ihrem alen f ind, in ihrem letz, 
ten 
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ten Zuſtand, wenn ſich naͤmlich eine Eiterung 
in der Lunge angeſetzet hat, einander gleich kom⸗ 
men; in dieſem Zeitpunct werden fuͤr alle Arten 
der Schwindſucht ohngefaͤhr einerley Mittel ges 
brauchet, die alsdann auch beylaͤufig alle von 
gleichem wenigen Nutzen ſind. Die Heilung 
dieſer Krankheit erfoderte ein eigenes beſonderes 
Mittel, welches die Neigung des Gebluͤtes zum 
eitern vertilgete, allein zum Ungluͤck kennet 
man noch keines von ſolcher Art; mithin beſte— 
het alles was man verſuchen kann darinnen, 
daß man 1.) den Kranken einig und allein von 
Erdgewaͤchſen oder von Milch wovon aller Raam 
abgenommen iſt, leben laͤſſet, dieſe Lebensart 
verbreitet die Elterung nicht weiter, ſondern vers 
hindert den Fortgang derſelben, indem ſie ein ſol⸗ 
ches Gebluͤt machet, das weit weniger der Fauls 
niß unterworfen iſt, als das Fleiſch. 


2.) Daß man ſolche Mittel gebrauchet, wel⸗ 
che zu eben dieſem Endzweck dienen, die das Sie 
ber beruhigen, und zu gleicher Zeit die Kraͤften 
unterſtuͤtzen. Ganz geringe Doſen China, und 

| ein 
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ein wenig Vitriolgeiſt in den ordentlichen Ge⸗ 
traͤnken, hauptſaͤchlich in den Stunden, da die 
Anfaͤlle wieder kommen, genommen, iſt ſehr nuits 
lich: ein wenig Myrrhen thun auch oft gute Dien⸗ 
fie. Ich habe gefunden, daß ein bloſſer Gers 
ſtentrauk, ein Trank von Gruͤtz, oder wel her 
| von Reis, oder von Sinngruͤn, wenn man ders 
gleichen zu ſeinem ordentlichen Getraͤnk genom, 
men, eben ſo gut als alle andere Mittel ware, 
die man noch fo ſehr anruͤhmte. 


$, 111. 

So lang als noch Kräften vorhanden find, 
geben, wenn der Puls etwas ſchwer gehet, oft 
wiederholte Aderlaͤſſen guten Nutzen weil ſolche 
der Entzündung, welche der Eiter in der Lunge 
verurſachet und der Vermehrung des Fiebers 
fo daraus folget, bevorkommen; mithin hemmen 
ſie allezeit den Fortgang des Uebels, wenn ſie 
ſolches gleich nicht heilen koͤnnen; und obgleich 
ein allgemeines Vorurtheil wider die Aderlaͤſſen 
bey Schwindſuͤchtigen herrſchet ‚und felbft viele 
Aerzte ſolchem beypflichten, fo hat doch meine eis 

gene 
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gene Erfahrung dasjenige beſtaͤtiget, was Herr 
Dover ſchon vor vielen Jahren von den guten 
Wirkungen derſelben bey dieſer Krankheit geſaget 
hat; man hat die Eigenſchaften und Unterſchei⸗ 
dungskennzeichen dieſer Krankheit bis anhero 
noch nicht genugſam unterſuchet, und ich habe 
mich dabey in einem Werk wie dieſes iſt, vieleicht 
etwas gar zu lang aufgehalten; ich wende mich 
anjetzo zu denjenigen Krankheiten die ihren Sitz 
im Unterleib haben. 

Von den Krankheiten im Unterleib. 

9. 2 

Eine der erſten Krankheiten dieſer Art, iſt die 
Unordnung in der Verdauung, weil ich aber 
ſchon gemeldet habe, wie man in dieſem Fall zu "4 
Werke gehen muͤſſe, fo kann ich hier nichts mehr 
davon erwähnen, ohne unnütze Wiederholungen 
zu machen. 5 

Die Krankhelten der Eingeweide, welche die 
naͤmliche Arbeit, und gleichen Gebrauch mit dem 


Magen haben, ſind, wie wir ſchon geſehen haben / 
| a 
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auch den naͤmlichen Uebeln unterworfen, und 
müffen nach gleichen Grundſaͤtzen in der Eur bes 
handelt werden, mithin laͤſt ſich auf ſelbige as 
les das anwenden, was ich im 82. H. gefaget 
Habe: | | 


Wenn man in ſelbigen eine Hitze empfindet, 
wenn man beklemmet iſt, und zu gleicher Zeit 
eine Trockne, 71 Durſt, und einen ſtarken Puls 
ſpuͤret, fo HT der häufige Gebrauch friſchen Waf 
ſers, das man einig und allein zu ſeinem Getraͤnk 
erwaͤhlen muß, tägliche Elyſtire mit bloffen 
Wafſer, wie ich ſchon gemeldet habe, und eine 
groſſe Sorgfalt alle erhitzende Speifen zu ver 
meiden, bey ſolchen Zufälen, von guten Nur 
tzen; man darf ſelbige aber niemals mit eigent⸗ 
lichen Purgiermitteln angreifen, welche fie nur 
mehr erregen; wenn aber dieſe von mir angezeig⸗ 
ten ſchlechten Mittel nicht hinlaͤnglich ſind, fo 
kann man alle Tage Abends und Morgens eine 
ek Ume zubereiteten Weinſtein, oder 

eine viertel Unze ganz friſch ausgezogenes Caßien⸗ 
Y Markt / 
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Markt, ohne Waſſer wie es die Apothecker bar, 
unter mengen, nehmen. Wenn die Eingeweide 
ſehr empfindlich ſind, und ſich kein Fieber, ſon— 
dern nur viele Hitze, Trockene, und Erregung 
der Saͤfte zelget, dergleichen Zufaͤlle oͤfters von 
einer ſehr ſcharfen Galle, die allzuſtaͤrk wirket, 
herruͤhren, ſo muß man das Caßien Markt 
vorziehen, welches ſuͤſſer if. Wo aber ein Fie⸗ 
ber vorhanden iſt, iſt der zubereitete Weinſtein 
beſſer. Warme Bader find in dieſem Fall eben⸗ 
fals vortreſtich. 

Die Haͤmorrhoides oder guͤldene Ader. 

| 5. 113. 

Die guͤldene Ader iſt eine Art der Krankheit 
der Eingeweide, welche man ſeit mehr als hun 
dert Jahren gar zu allgemein fuͤr eine Wohlthat 
grhalten hat, ungeachtet ſie jederzeit ein Uebel 
bleibet. Mann kann dieſen Grundſatz, deſſen 
Wahrheit unwiderſprechlich iſt, ſicher annehmen, 
daß die guͤldene Ader allezelt die Folge eines 
Fehlers der Geſundheit iſt. Es iſt zwar richtig | 

daß 
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daß ſie, ſo lang dieſer Fehler ſtatt findet, ein 
ſolches Uebel iſt, welches andere Uebel verhin— 
dern kann, da fie aber doch ein wirkliches Uebel 
bleibet welches, unerachtet es bisweilen ertraͤg⸗ 
lich, ohne Gefahr und wenig beſchwerlich iſt, 
gleichwohl ſehr mißlich, beſchwerlich und ſchmerz⸗ 
haft werden kann, und uberdiefeg die Unregel— 
maͤßigkeit deſſelben, wenn ſolche eingewurzelt iſt, 
die naͤmlichen üblen Folgen, wie die Unregelmaͤßig⸗ 
keit der monatlichen Reinigung nach ſich ziehen 
kann, ſo muß man, ſo bald ſie ſich blicken laͤſſet, 
alles anwenden, um ihr bevor zu kommen, das 
iſt, man muß alle moͤgliche Mittel gebrauchen, 
um die Urſachen, welche ſie hervor bringet, zu 
zertheilen, und diefe Urſachen find mehreſtentheils 
Verwirrungen und Unordnungen in den verfchles 
denen Gedaͤrmern des Unterleibes, allzuviel Blut, 
eine hartnaͤckige Verſtopfung, und eine allzuviel 
figende Lebensart. 


Die allzugroſſe Menge des Gebluͤts kann 
durch die Diaͤt, wenn man blos Erdgewaͤchſe 
| genleſſet, von Zeit zu Zeit gelind oͤfnende Mittel, 
n D 2 Sal, 
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Salpeter, und zubereiteten Weinſtein gebraus 
chet, vertheilet werden. 


Von den Mitteln wider die Verſtopfung bas 
be ich ſchon gehandelt, ich muß aber gegenwaͤrtig 
noch etwas von den Verſtopfungen der Ge⸗ 
daͤrme melden. 


Verſtopfungen der Share: 


§. 114, 

Die Verſtopfung iſt eigentlich eine Verhinde⸗ 
rung der Fluͤßigkeiten in die kleinen Gefaͤſſe eins 
zudringen. Dieſe Krankheit hat verſchiedene 
Stuffen; ein in einem Theil nachlaſſender Um⸗ 
lauf, es mag ſolcher entweder von der Schwaͤche 
der Gefäße, oder von der Verdickung oder Vers 
ſchleinung der Säfte, oder von einem Druck, 
dem er ausgeſetzet iſt, herruͤhren, iſt eine anfan⸗ 
gende Verſtopfung. Wenn der Umlauf in efni, 
gen Gefäßen auf einmal nachlaͤſſet, fo iſt die 
Verſtopfung ſtaͤrker, und wenn er gänzlich aufs 
hoͤret, fo iſt fie im hoͤchſten Grad. Hat ein fol 
cher Theil zu gleicher Zeit eine groffe Haͤrte bes 

kom⸗ 
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kommen, und find feine Nerven fo ſehr gepreſ— 
ſet, daß fie alle Empfindung verlohren haben, fo. 
nennet man ſolches eine Verhaͤrtung oder Seirr⸗ 
hum. Es iſt kein Theil, welcher nicht den Vers 
ſtopfungen ausgeſetzet ſeyn kann; man hat ſchon 
gefehen, daß die Leber ſelbigen unterworfen war, 
ſelbſt das Gehirn iſt nicht frey davon, aber die 
Eingeweide im Unterleib find ihnen am allermeh⸗ 
reſten blos geſtellet, weil erſtlich, vielerley Ur⸗ 
ſachen den Umlauf derſelben langſamer machen, 
zweytens, wegen einer Urſache, auf welche man 
nicht genug Achtung giebet, weil ſie naͤmlich viel⸗ 
mehr als andere Theile unordentlichen Drudun, 
gen ausgeſetzet ſind welche von den beſtaͤndigen 
Veraͤnderungen des Magens und der Gedaͤrme 
waͤhrend ihrer Spannung abhaͤugen; und drit⸗ 
tens wegen der Natur und Beſchaffenheit der 
Feuchtigkeiten ſelbſten, welche fi in den mehre⸗ 
ſten Werkzeugen abſondern, hauptſaͤchlich wegen 
der Beſchaffenheit der Galle, die ſich gar leicht 
verdicket und verhaͤrtet, weswegen unter allen 
Eingeweiden keines den Verſtopfungen ſo ſehr 


unterworfen iſt, als die Leber. 
Y 3 Unter 
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Unter zehen erwachſenen Perſonen die Ders 
ſtepfungen haben, werden ſie bey neunen in der 
Leber ſeyn; bey andern ſind ſie mehreſtentheil im 
Gekroͤß, als dem gewoͤhnlichſten Sitz derſelben 
bey Kindern, und bisweilen auch in dem Pfort: 
ner oder unterm Mundloch des Magens; da 
bleſer Theil mit vielen Druͤſen umgeben iſt, ſo iſt 
er eben deswegen den Verſtopfungen deſto mehr 
unterworfen, urd wird auch manchmal verhärtet 5 
es iſt dieſes eine jaͤmmerliche Krankheit, welche, 
da fie mit Erbrechen, und einer anfänglich ſchwe⸗ 
ren und nachhero ſchmerzhaften Empfindung in 
dieſem Theil verbunden iſt, dem Patienten end⸗ 
lich den Tod verurſachet, welcher aus Mangel 
der Nahrungsmittel für Hunger ſtirbt, nachdem 
er vorhero alle Uebel ausgeſtanden, welche eine 
Folge der Schaͤrfe und der Faͤulniß hauptſaͤchlich 
der Galle find, die ich faſt jederzeit in Faͤl⸗ 
en dieſer Art, wovon uns eine gute und 
zuverlaͤßige Geſchichte fehler, verderbt, und 
oft ſchwarz und ſtinkend gefunden habe. 


Das 
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Das Milz iſt oft viel weniger verſtopft y als 
man es insgemein glaubet. 


8. 115. 

Die beſten Mittel wider dle Verſtopfung ſind 
folgende: 1.) die Maͤßigkeit, man kann ſich auf 
keine andere Art Hofnung machen, den Umlauf 

in einem verſtopften Theil wieder herzuſtellen, 
als wenn man die Quantität der Feuchtigkeiten 
vermindert. 


Das zweyte Mittel beſtehet in der groͤſten 
Sorgfalt die man anwenden muß, alle fette und 
ſchleimigte Speiſen, wie z. E. die Fuͤße, Koͤpfe, 
und Eingeweide der Thiere, Paſteten und anders 
Backwerk alle Milchſpeiſen, Kaſtanien, Erdaͤpfel, 
und überhaupte alle verdickende Sachen zu ver⸗ 
meiden. 


2.) Muß man lauter ſich aufloͤſende Speiſen, 
wozu alle Kraͤuter und waͤſſerigte Fruͤchte zu 
rechnen find, wählen. Ich wels Faͤlle, da Vers 
ſtepfungen, die durch kein Mittel zu verkreiben 
| waren, blos dadurch zertheilet wurden, daß man 


P 4 ſechs 
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ſechs Monat lang einig und allein von Eichorien 
und allen fi) auflöfenden Fruͤchten, die von den 

Kirſchen angefangen bis zuletzt zu den Weintrau⸗ 
ben beſtaͤudig auf einander folgen und von ein 
wenig Wein und Brod lebte. | 


4.) Soll man die verſtopften Theile und den 
Unterleib ordentlich alle Morgen mit einem trock⸗ 
nen Flanell reiben; dieſes reiben erleichtert den 
Umlauf auſſerordentlich, und loͤſet die dicke Jeuch⸗ 
gigkeit auf; man findet eine umſtaͤndlichere Ben 
ſchreibung von dem Gebrauch deſſelben in meiner 
Abhandlung von der Seſundheit der Gelehr⸗ 
ten. N 


5.) Soll man ſich in der freyen Landluft viele 
Bewegung machen, wenn dieſe vermehrte Bewe⸗ 
gung unterbleibt, ſo kann man ſich nicht verſpre⸗ 
chen die Verſtopfungen gänzlich zu vertreiben. 


6.) Iſt ein anhaltender Gebrauch aufloͤſender 
Mittel, da man allezeit bey den leichteſten und 
angenehmſten anfangen muß, ſehr nuͤtzlich, die 
beſten derſelben ſind; der Saft von Cichorlen 

und 
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und antiſcorbutiſchen Kraͤutern, welcher, wenn 


es die Zeit, die Art der Pflanze, und der Magen 
erlauben, blos ausgepreſſet, alsdann aber wenn 
die Pflanzen keinen Saft mehr haben, ein Er 


tract davon gemachet wird, wenn der Magen die 
Craditaͤten oder Unreinigkeiten nicht mehr vers 


9 tragen kann, oder auch wenn dieſe Vorbereitung 
noͤthig if, um das giftige oder die allzugro ſſe 


Wirkſamkeit des rohen Safts zu zertheilen, wie 


ſolches bey dem Schierling geſchiehet; es ſind noch 
ferner hieher zu rechnen die Venetianiſche Seife, 
gummichte Sachen, Zubereitungen des Spieß: 
glaſes, bittere Salze, zubereiteter Weinftein, 
Meerwaſſer, mineraliſche Waſſer, der Mercu⸗ 
dus das Eiſen, und oͤfnende Wurzeln. 


LÀ 


Die Wahl unter dieſen Mitteln muß durch 


die zufaͤlligen umſtaͤnde beſtimmet werden. In⸗ 
zwiſchen erfodern die Verſtopfungen der Leber 
uͤberhaupts am mehreſten die Saͤfte von Fruͤch⸗ 
ten und Kräutern, bittere Salze, zubereiteten 
Weinſtein, und mineraliſche ſalzigte Waſſer; und 
iu den Verſtopfungen des Gekroͤſes find Seifen, 
S 5 artige 
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artige Dinge, güne Sachen, der Mercu⸗ 
rius, das Spießglaß, Eiſen, und ſchweſicht 
nineralifche Waſſer dienlich. | 


Die Abweſenheit oder das Dafeyıt des Fiebere, 
Zufaͤlle die eine Saͤure oder Faͤulniß zu erkennen 
geben, machen auch in den Anzeigungen zu dieſem 
oder jenem Mittel einen merklichen Unterſchied. 
So lang als man bey den Verſtopfungen, haupt⸗ f 
ſaͤchlich bey denen im Unterleib eröfnende Mittel 
gebrauchet, ſo wird es faſt jederzeit nuͤtzlich ſeyn, 
darzwiſchen von Zcit zu Zeit zu purgieren. 


Bey den Verſtopfungen des untern Mund⸗ 
lochs des Magens muß mau ſich wohl vorſehen, 
kein ſcharfes Mittel zu gebrauchen, welches durch 
feine Wirkung auf den Theil ſelbſt eine Schwuͤ⸗ 
rung verurſachen, und graͤßliche Uebel hervor 
btingen koͤnnte. 


6. 116. 

Warme Baͤder, welche die Gefaͤße nachlaſ⸗ 
ſender machen, und die Feuͤchtigkeiten zerſchmel 
zen, befördern die Heilung der Verſtopfungen oft 

ganz 
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ganz beſonders, und wo keine Gegenanzeige vor⸗ 
handen iſt, fol man fie ja nicht vernachlaͤßigen, 
zumal bey den Verſtopfungen der Leber. 


Perſonen welche Nervenkrankheiten unterwor⸗ 
fen ſind, haben oft Verſtopfungen, welche aus 
den Nervenuͤblen folgen, und eben dergleichen 
Mittel erfodern; ſtaͤrkere Mittel, wie diejenigen 
ſo man insgemein bey andern Verſtopfungen ge⸗ 
brauchet, und die durch ihre Wirkung die Saͤfte 
zu ſehr erregen, werden das Uebel eher vermeh⸗ 
ren als vermindern. 


Warme mineraliſche Baͤder, haben gell 
auch ohne dem innerlichen Gebrauch dieſer WBaf: 
ſer ſolche Verſtopfungen geheilet, welche durch 
alle andere Mittel nicht vertrieben werden konn— 
1 
Von den Stein⸗Colicken. 
§. 117. 

Diejenigen Colicken welche von den Steinen 
in der Gallenblaſe herruͤhren, und faſt insgemein 
mehr bi bie Leldenſchaften als eine andere Urs 

ſache 
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ſache erreget werden, erfodern, daß man nichts 
als Waſſer trinke, und lauter Erdgewaͤchſe, 
Saͤfte von Kraͤutern beſonders von Cichorien⸗ 
ſaft, den Saft von Löwenzahn, von Brunnkreß, 
und von Erdrauch genieſſe, deren Gebrauch das | 
allerwirkſamſte Mittel iſt, ſie zu zerthellen und 
zu vertreiben; Melken, Manna, Honig, Spas 
zierfahrten, die verlaͤngert oder heftiger vorge⸗ 
nommen werden muͤſſen, je nachdem man die von 
mir angezeigten Mittel ſtaͤrker gebrauchet hat, 
find gleichfalls ſehr nuͤtzlich. Der Gebrauch cinis 
ger mineraliſcher Waſſer, wie z. E. des Waſſers 
von Ballaric pon dem ich die vortreflichſten Wirs 
kungen geſehen habe, iſt ſehr dienlich, die Nei⸗ 
gung zu dieſer Krankheit zu vertilgen; wo man 
aber ſchon ein wenig groſſe Steine zu vermuthen 
hat, ſo muß man ſich in Anſehung des Gebrauchs 
eines fe ſtark wirkenden Mittels wohl vorſehen, 
welches an ſtatt dieſes Uebel zu vertreiben, es 
vielmehr noch ſtaͤrker rege machen, die Schmerzen 
vermehren, und die allerbetruͤbteſteu Zufaͤlle nach 
fich ziehen koͤnnte. 


F. 118. 
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5 §. 118. 

Ich ſollte noch von den Duͤnſten und der Hy— 
pochondrie reden; da ich aber gegenwaͤrtig, ohne 
zu weſtlaͤuftig zu ſeyn; nicht alle ausführliche Um 
ſtaͤnde ihrer Tur, und was daben vorzunehmen iſt, 
beſchreiben kann, und ſolche einſtmalen in einem 5 
eigenen Werk von den Nerven: Krankheiten, dar 
ich ſchon ſeit zehen Jahren angefangen habe, 
ſorgfaltig abhandeln werde; fo kann ich demjeni— 
gen, was ich ſchon angefuͤhret habe, da ich von 
den Nerven⸗Zufaͤllen uͤberhaupks gehandelt, weis 
ters nichts mehr beyfuͤgen, und wende mich alfo 
nunmehro zu der Cur der Frauenzimmer⸗ Krank, 
heiten, wovon ich vornen im 48. §. geredet habe, 


Unregelmaͤßigkeit der monatlichen 
Reinigung. 


S. 110, 

Eine der erſten dieſer Krankheiten iſt die Un⸗ 
regelmaͤßigkeit der monatlichen Reinigung, welche 
hauptſaͤchlich von der Cichärfe in den Feuchtig⸗ 
keiten, von der Grundanlage zu Verſtopfungen, 

von 
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von der Beweglichkeit der Nerven, und den Lei 
zenſchaften herruͤhret. Vey der Eur dieſes Les 
bels muß die groͤſte Vorſicht angewendet werden, 
und man muß faſt bey allen Verhaltungen ſo 
von dieſen Urſachen herruͤhren, mit moͤglichſter 
Sorgfalt hauptſaͤchlich alle hitzige Mittel ver⸗ 
meiden, welche, indem ſie die Erregung der Ner⸗ 
ven, die Verdickung und Entzuͤndung des Gebluͤ— 
tes vermehren, dieſe Uebel mehr verlaͤngern als 
vertreiben. Eine leichte Diaͤt, ein ordeutliches 
£eben, warme Bäder, einige gelind oͤfnende 
Mittel, und eine anhaltende Bewegung ſind ſehr 
heilſam dafuͤr. Purgantien, die uͤberhaupts in 
den Verhaltungen gefaͤhrlich find, find in Ders 
haltungen von dleſer Art, die von Unordnungen 
in den Nerven abhaͤngen, noch ſchaͤdlicher. 


$, 120. 


Der allzuſtarke Abgang des Gebluͤtes erfodert 
die naͤmliche Lebensart; Molken, faſt ganz kalte 
Baͤder, wenn man ſicher iſt, daß kein Grund ei⸗ 
niger Erhitzung vorhanden iſt, China, einige 
Aderlaͤſſen, oft wiederholte gelind oͤfnende Mit⸗ 

kel, 
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tel, und bisweilen die ſtaͤrkſten ſauren Dinge, 
ſind dabey von guten Nutzen; ſelten dienen bey 
ſolchen Umſtaͤnden die eigentlich ſogenannten Ad⸗ 
ſtringentien, deren Gebrauch bey ſehr zaͤrtlichen 
Perſonen Kraͤmpfungen oder andere Nervenuͤbel 
verurſachen kann. Wenn man ſtatt aller Nah⸗ 
rung nichts als Milch genießet, ſo geneſen oft 
dadurch Perſonen, die von allen andern Mitteln 
faſt nicht einmal einige Linderung erhalten hatten. 


Unzeitige Niederkunften. 
§. 121. 


Die Behandlung der unzeltigen Niederkunf⸗ 
ten hat zweyerley Gegenſtaͤnde; erſtens muß 
man einer unrichtigen Geburt in dem Augenblick 
da ſie ſich zeiget, bevorzukommen ſuchen, und 
zweytens muß man Rh bemühen, die Anlage zu 
| oͤftern unzeitigen Niederkunften wovon ich ſchon 
vorher gehandelt habe, zu veraͤndern; ein jeder 
dieſer beyden Vorwuͤrfe ſetzet zum Grund, daß 
man die Urſachen davon mit der größten Sorg⸗ 
falt unterſuchet habe. 


Wenn 
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Wenn entweder der allzugröſſe Ueberfluß oder 
die Flüchtigkeit des Gebluͤts eine unzeitige Nie⸗ 
derkuuft verurſachet, welche oft durch eine Ans 
ſtrengung, einen Sprung, oder durch eine Aus’ 
ſtreckung der Arme veranlaſſet wird, fo iſt dae 
beſte Mittel, gleich auf der Stelle cine oder mehr⸗ 
malen zu Ader zu laſſen, die Kranke lieber in 
ein hartes als gar zu fünften Bett zu legen ihr 
eine vollkommene Unbeweglichkeit und ein tiefes 
Stillſchweigen aufzulegen, ihr ſehr wenig und 
faſt unſchmackhafte Speiſen zu geben j fie viel 
niederſchlagende und beruhigende Getraͤnke trin⸗ 
ken zu laſſen; wie z & einen bloſſen Gerſten⸗ 
trank, Reiswaſſer, Mandelmilch, und junge 
Huͤhnerbruͤh, und ihr täglich ein oder zwey Eine 
ſtire zu geben, um den Wirkungen, welche die 
verhaͤrteten Materien verurſachen koͤnnen, bevor 
zu kommen; wo ſehr groſſe Schmerzen vorhan 
den find, da muß man bisweilen lindernde Mit⸗ 
fel anwenden. Es ſind aber oͤfters die aller⸗ 
heften Huͤlfsmittel ohne Nutzen, und ſo bald ein— 
mal ein ſtarker Blutfluß ſich geaͤuſſert hat, fo 
5 wirs 


1 


vornehmer und reicher Perſonen ꝛc. 244 
wird man die unzeitige Niederkunft ſelten mehr 1 
verhindern koͤnnen. Man glaube oft damit feis + 
nen Zweck erreichet zu haben, der Abgang des 
Gebluͤtes und die Schmerzen laſſen nach, die 
Kranke erholet ſich, fie glaubt wieder hergeſtellet 
zu ſeyn, allein nach Verlauf einiger Taͤge kom⸗ 
men die Zufälle wieder, und endigen ſich nicht 
eher, als bis fic ihrer Burde entlediget If, 


F. 122. ù 


Wenn eine unzeitige Niederkunft aus 
Schwachheit entſtehet, fo eraͤuget fie ſich gemei⸗ 
niglich ſpaͤter, gegen das vierte, fünfte oder 
ſechſte Monat hin, und laͤſt ſich ſchon lange Zeit 
vorhero, durch die Entkraͤftung der Mutter, durch 
ihre Schwachheit, Bleiche, Uebel in den Len, 
den, durch eine Schwere im Unterleib, und die 
Abnahm der Bewegungen des Kindes, bemerken. 
Wenn man gleich im Anfang dieſes Zuſtandes 
noch zur rechten Zeit die Mutter zu einer gaͤnzli⸗ 
chen Ruhe anhaͤlt; wenn man ihr nichts als leichte 

| I 2 und 
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und gelinde nahrhafte Speiſen zulaͤſſet, wenn 
man ihr innerlich Nervenſtaͤrkende Mittel nebſt 
ein oder zwey Sariren giebt, im Fall ſich vermu, 
then laͤſſet, daß ihre Schwachheit vieleicht von 
der Unordnung der erſten uͤbeln Verdauung her⸗ 
komme, und wenn man ihr um die Lenden einige 
den Umſtaͤnden der Sache gemaͤſſe Ueberſchlaͤge 
machet, ſo kann man ſich Hofnung machen, das 
Kind vor dem Tod, und die Mutter vor der 
unzeitigen Niederkunft zu retten. Wenn man 
aber zu lang verziehet, wenn man wartet, bis 
ſich ein Blutfluß zu zeigen anfaͤngt, welcher bey 
dieſer Art allezeit ſchwaͤcher als bey der andern 
kommt, ſo iſt ſehr wenige Hofnung zu ‘einem 
glücklichen Erfolg vorhanden, und man ſollte ihn 
ſodann faſt gar nicht einmal mehr wuͤnſchen, weil 
bey einer unzeitigen Niederkunft von dieſer Art, 
welche faſt allezeit erſt nach dem Tod des Kindes 
geſchiehet, es fuͤr die Mutter vortheilhaft iſt, wenn 
ſie ihrer Buͤrde gleich entlediget wird, und weil, 
wenn man die Entbindung derſelben verhindert, 
nachdem das Kind im Mutterleibe ſchon tod iſt/ 

fic) 
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ſich die Mutter ſelten eher wohl befinden wird, 
als bis ſie davon entbunden iſt. 


S. 123. 


Diejenigen Arzneymittel, welche man ſolchen 
Frauen, die zu unzeitigen Niederkunften geneigt 
find, zum Voraus giebet, um ſie dafuͤr zu bewah⸗ 
ren, muͤſſen, wie leicht zu begreifen iſt, nach eben 
dieſen Grundſaͤtzen verordnet werden, die ich in 
den beyden vorhergehenden Abſchnitten feſtgeſetzet 
habe; allein ihre Anwendung erfodert eine ſo un⸗ 
beſchreibliche Menge beſonderer Umſtaͤnde, und 
Abwechslungen, ſo wohl in Anſehung der dabey 
zu beobachtenden Vorſicht als der Mittel ſelbſt, 
deren ausführliche Beſchreibung man in einem 
Werk wie dieſes iſt, nicht erwarten darf, welches, 
ich kann es nicht oft genug wiederholen, keineswe⸗ 
ges Aerzten zum Unterricht dienen, ſondern nur 
den Kranken zu erkennen geben ſolle, was ſie von 
ihrem Zuſtand nothwendig zu wiſſen haben, um 
deſto beffer die Mothwendigkeit zu empfinden / daß 
Q 2 ſelbie 
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ſelbigen abgeholfen werden, fie ſelbſten aber gegen 
die Rathſchlaͤge ſolcher Perſonen, deren Eur fie 
ſich unterwerfen, willig und folgſam ſeyn muͤſ— 
ſen. | | 


Folgen der Niederkunften. 
5 144. 


Die Folgen der Niederkunft haͤngen von dem 
Geſundheitszuſtand der Kindbetterin, und folglich 
eben deswegen von ihrem Verhalten, waͤhrender 
Schwangerſchaft, und von ihrer jederzeit gefuͤhr⸗ 
ten Lebensart ab; das einige ſichere Mittel eben 
ſo gluͤckliche Kindbetter wie die ſtarken und geſun⸗ 
den Bauers weiber zu halten, mére ohne Zwei⸗ 
fel dieſes, wenn man ihre Geſundheit an fich brin⸗ 
gen koͤnnte, weil ſolches aber unmoͤglich iſt, ſo 
habe ich folgende Mittel fuͤr die geſchickteſten be⸗ 
funden, ſolchen Frauen, bey denen ich dieſen 
Zeitpunct mit Grund zu befürchten hatte, gluͤck⸗ 
liche Folgen in ihren Wochen zu verſchaffen: 


1.) Man ſuche ſie in den letzten Wochen ih⸗ 
rer Schwangerſchaft alles dasjenige vermeiden zu 
laſ⸗ 
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laſſen, was fie entweder in Anſehung des Ver⸗ 
haltens / oder der Speiſen und Getraͤnke, in Hitze 
bringen kann. 


2.) Man laſſe ſie auch alle Tage bis zu dem 
Augenblick ihrer Niederkunft, ſich in der freyen 
Luft Bewegung machen, wenn nicht beſondere 
Umſtaͤnde ſolches verhindern. 


3.) Wenn ſie erhitzt find, wenn fie einen 
ſtarken Puls haben, wenn ſie gewohnt waren 
ihre monatliche Reinigung in ſtarker Menge zu 
haben, ſo muß man ihnen acht oder zehen Tage 
vor der Niederkunft, und bisweilen in der Ges 
burtsarbeit zu Ader laſſen. 


4.) In der letztern Zeit ihrer Schwanger⸗ 
ſchaft muß man ihnen den Leib recht offen hal— 
ten, wozu nicht nur Clyſtire, ſondern auch ein 
bis zwey Purgirmittel noͤthig ſind; Der Stand 
der Schwangerſchaft iſt ſehr oft ein Stand der 
übeln Verdauung, im Anfang hat man Eckel, 
und einen beſondern Luſt zu allerhand Dingen, 
man naͤhret ſich mit ungeſunden Speifen, und 
| 2 3 der 
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der Magen thut ſeine Verrichtungen nicht recht 
gehoͤrig; nach einigen Monaten, wenn der Ma⸗ 
gen wiederum in Ordnung iſt, werden die Eln⸗ 
geweide durch den Raum des Kindes geprefler, 
ihre Verrichtungen ſind dadurch nothwendig ein 
wenig gezwungen und gedraͤnget, ſelbſt die Abſon⸗ 
derung der Galle kann dadurch leiden, es ſe⸗ 
tzet ſich ein Haufe Materie zuſammen, ſolche ge⸗ 
het in die Faͤulniß, und machet den Sitz derje⸗ 
nigen Faͤulung aus, die ich als eine der vornehm⸗ 
ſten Urſachen unzeitiger Niederkunften angefuͤh⸗ 
ret habe. Wenn man ſolche alſo vor der Nie⸗ 
derkunft durch Purgantien ausleeret, fo beuget 


man dadurch den Zufaͤllen, die ſie verurſachet, 
vor. 


5.) Nach der Niederkunft muß man den Leib 
eben fo wohl mit Clyſtiren, oder auch mit Lara⸗ 
tiven offen halten, welche letztere man in dieſem 
Zuſtand uͤberhaupts gar zu ſehr ſcheuet, ungeach⸗ 
tet ich die beſten Wirkungen davon erfahren, und 
ſelbige ſehr bald, ja wohl, wenn ich es für nos 
thig zu ſeyn erachtete, an dem erſten Tage der 

Nie⸗ 


vornehmer und reicher Perſonen ꝛc. 247 


Niederkunft verordnet habe; fie find den weibli⸗ 
chen Reinigungen nach der Geburt fo tvenig 
ſchaͤdlich, daß fie vielmehr den Lauf derſelben er⸗ 
leichtern, und regelmaͤßiger machen, ſie nicht 
zurück bleiben laſſen, und die Entzuͤndung der 
Mutter, die oft daraus entſtehet, verhindern, 
weil ſie die Urſachen der Reitzung, welche ſolche 
veranlaſſet, heben; aber wohl gemerkt, ich ra⸗ 
| ehe ger nicht „daß man allezeit, oder alle Kinds 
betterinnen ohne Unterſchled purgieren folle, ich 
verordne ihrer vielen niemals eine Purganz, 
und wiederum andern wuͤrden die Purgantien 
vielen Schaden verurſachen, ich ſage nur, und 
zwar mit Grund und aus Ueberzeugung durch 
viele Erfahrungen, daß man, ſo bald man bey 
einer erſt kuͤrzlich niedergekommenen Kindbetterin 
ſolche Zufaͤlle bemerket, welche zu erkennen ges 
ben, daß eine Ausleerung noͤthig ſeye, ſolche oh⸗ 
ne Anſtand bewerkſtelligen folle. 


„ 125. 
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Ga 


Die name Mittel „ welche vieles zu gu, 
ten Folgen der Niederkunft beytrag gen, fü ind auch 
dienlich den Ergieſſungen der Milch bevor 5. 
kommen, und machen ſie folglich eben daher auch 
zugleich ſeltener. Wenn ſich ſolche aber elnfin⸗ 
den, ſo erfodert die dabey noͤthige Cur ſehr viele 
Sorgfalt, und nach Beſchaffenheit der Umſtaͤn⸗ 
de verſchiedene Huͤlfsmittel, welche vieleicht mit 
der Zeit den Innhalt einer kleinen Schrift aus⸗ 
machen ſollen, worinnen ich alle Beobachtungen 
die ich zu machen Gelegenheit gehabt habe, vor⸗ 
fragen, und ſolche Grundſaͤtze daraus herleiten 
werde, die noch von niemand, ſo viel ich weis 
feſtgeſetzet worden fü nd; gegenwaͤrtig will ich mich 
aber nur auf einige der al Bemerkungen 
einſchraͤnken. 


1.) Man muß erſtlich mit der groͤſten Sorg⸗ 
falt in der Diaͤt und den Arzneymitteln alle ſauren 
Dinge zu vermeiden ſuchen; ein ſtarkes Fieber 
ſcheinet zwar ſolche manchmal zu erfodern, ſie 


ſchla⸗ 
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ſchlagen aber jederzeit uͤbel aus, es muͤſte dann 
eine beſondere Vermiſchung einer fremden, und 
von der Milch verſchledenen Urſache dergleichen 
erfodern. 


2.) Go dis, ſich sé keine uͤble Sam 
lung der Milch angeſetzet hat, und die Milch noch 
mit der Maſſa der Feuchtigkeiten vermenget iſt/ 
find ſaure daͤmpfende Sachen, mit aufloͤſenden 
zertheilenden Dingen, und einigen Purgantlen 
vermenget, die zutraͤglichſten Mittel bey ſolchen 
Umſtaͤnden. Ich gebrauche oͤfters das von ſelbſt 
zergangene Weinſteinoͤel (oleum tartari per de- 
liquium) zwölf, funfzehen bis zwanzig Tropfen; 
des Tages drey bis viermal, in ein wenig Waſ⸗ 
fer, Fleiſchbruͤh, oder einem der Beſchaffenheit 
der Umſtaͤnde gemaͤſſen Trank, und ich habe viel⸗ 
faltig die beſten Wirkungen davon geſpuͤhret. Ich 
ſchlage dieſes Mittel aber nur den Aerzten vor, 
da ich durch meine eigenen gemachten Erfahrungen 
den guten Nutzen und Wirkung deſſelben habe 
kennen lernen, den Patienten aber rathe ich kei⸗ 
nesweges ſo gut und vortreflich auch dieſes Mit⸗ 

„ tel 
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tel iſt, ſich deſſelben ohne Anleitung und ù uff cht 
eines Arztes j bedienen. | 


3) Weil die Naben in dieſem Zuſtand ſehr 
zaͤrtlich, und ſehr leicht in Erregung und zu 
Kraͤmpfungen zu bringen ſind, ſo muß man al⸗ 
le heftigen und ſtarken Mittel vermeiden. 


4.) Weil die Natur von dieſer milchigten 
Feuchtigkeit geſchwaͤchet wird, die bistveilen, wie 
ich fon gefaget habe, die Eigenſchaft hat, die⸗ 
jenigen Werkzeuge wohin ſie ſich ziehet, zu laͤhmen 
oder wenigſtens zu erſtarren, ſo muß man ihr oͤf⸗ 
ters mit ſtaͤrkenden Mitteln zu Huͤlfe kommen, 
ſich derſelben zu entledigen, welche ſelbſt bey ei 
nem Fieber und auch bey einem ſehr ſtarken Fie⸗ 
ber nôthig ſeyn koͤnnen, ungeachtet man, wenn 
das Fieber von einer jeden andern Urſache her⸗ 
ruͤhrete, nichts als ſtillende und beruhigende Mit⸗ 
tel wuͤrde gebrauchen doͤrfen. Es iſt mehr als 
einmal geſchehen, daß auſſer dieſem ſehr geſchick⸗ 
te Aerzte, weil ſie auf dieſen Umſtand nicht 
Achtung hatten, ihre Patienten einige Monate 

lang 
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lang ohne alle Linderung in anhaltenden Fiebern 
haben ſchmachten laſſen. 


5.) Wenn ſich in dieſem Zuſtand Zufäle zei⸗ 
gen, die einen Anfang der Erregung eines inners 
lichen Eingeweides bemerken laſſen, ſo muß man 
nichts unterlaſſen, ſolcher bevor zu kommen; die 
allerleichteſte Reltzung kann eine üble Sammlung 
von Feuchtigkeiten auf dieſen Theil hinzlehen, 
man muß deswegen aͤuſſerlich die ſtaͤrkſten Mittel 
gebrauchen, um ſolche davon abzuziehen. 


6.) Bisweilen koͤnnen natuͤrlich warme Bis 
der den groͤſten Nutzen verſchaffen, wenn alle 
andere Mittel fehlgeſchlagen haben. 


Von dem weiſſen Fluß. 
| §. 126. 
Die Heilung des weiſſen Fluſſes laͤſſet fi ch 
eben ſo wenig mit kurzen Worten vorſtellen, als 
die Cur der Ergieſungen der Milch, und ich muß 


mich hier ebenfals nur auf einige allgemeine Ans 
merkungen einfehränfen, 


S. 127. 
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§. 127. 

Der weiſſe Fluß iſt ſehr oft die Folge elnes 
uͤbel verdauenden Magens, deſſen Unrichtigkei⸗ 
ten, wenn ſie nicht durch ein thaͤtiges Leben ver⸗ 
beſſert werden, viel ſchleimigte Materien und ein 
waͤſſerichtes Blut bereiten, welches beſtaͤndig 
fort dieſen mehr oder weniger ſtarken und anein⸗ 
ander haͤngenden Abgang unterhält, deſſen be⸗ 
traͤchtlichſte Zufaͤlle ich im 66. 8. beſchrieben habe. 
Eine trockne Diät, viele Bewegung, und ein 
lang anhaltender Gebrauch ſtaͤrkender und einiger 
purgierender Sachen ſind hiebey die heilſamſten 
Mittel. Bey dieſer Krankheit, die fo gewoͤhn⸗ 
lich iſt, find alle warme Waſſer ſchaͤdlich, und, 
wie der Verfaſſer der Experimental⸗Medicin 
bemerket, die uͤbeln Wirkungen des Caffee mit 
Milch oder Raam faſt augenblicklich zu ſpuͤhren; 
man kann nicht anders davon geheilet werden, 
als wenn man alle Mllchſpeiſen, allen Dingen 
von Butter oder Oel, allem Backwerk, und dem 
haͤufigen Gebrauch der Huͤlſen⸗ und anderer Fruͤch⸗ 
te gaͤnzlich entſaget, welche in dieſem Fall zu 

viel 
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viel Schlappigkeit verurſachen und zu waͤſſericht 
find, 


$. 128. 

Wenn der weiſſe Fluß von einem allgemei⸗ 
nen Fehler in der Maſſa des Gebluͤts von einer 
wahren uͤbeln und unreinen Beſchaffenheit deſſel⸗ 
ben herruͤhret, fo widerſtehet er allen Mitteln. 
wenn man anders nicht im Stand iſt, den Grund 
des Fehlers der ihn unterhaͤlt, ein ſchleichendes 
| Fieber die Auszehrung, die Waſſerſucht, und 

den Tod verurſachet, zu heben; aber zum Gluck 
iſt dieſe Art des weiſſen Flußes ſelten. Es laͤſ⸗ 
fer ſich nicht anders eine Hofnung zur Heilung 
derſelben verſprechen, als wenn man vermoͤgend 
iſt, die Geſundheit vom Grund aus wieder her— 
zustellen welches aber oft ſchwer faͤllet; eine ges 
naue Diaͤt, und einige Purgier⸗Mittel geben 
auch alsdann einige Erleichterung, wenn das 
Uebel unheilbar iſt, und man es fir eine beſtaͤn, 
dig zu unterhaltende Oefnung eines ganzlich ver⸗ 
derbten IR chéri muß. 


§. 129. 
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§. 129. 

Es hinterlaſſen biswellen eine zu haͤuſige mos 
natliche Reinigung, oft auf einander folgende 
Niederkunften, oder Ausleerungen der Milch die 
ſich durch dieſe Theile ziehen, daſelbſt eine Grund⸗ 
anlage der Schlappigkeit, welche die einige Ur⸗ 
ſache des weiſſen Flußes iſt; man kann bey ſo 
geſtalter Beſchaffenheit einige angenehme Ner⸗ 
venſtaͤrkende Sachen, womit man lange Zeit an⸗ 
halten muß, die Stahlwaſſer, einige Purgantien, 
ohne deren Gebrauch man den weiſſen Fluß ſel⸗ 
ten wird heilen koͤnnen, und warme Baͤder mit 
gutem Nutzen gebrauchen. 


8. 1385 


Eine vlerte ſehr haͤuſige Urſache dieſer Krank⸗ 
heit koͤnnte eigentlich ein Mutter⸗Catarrh genen⸗ 
net werden; dieſes Werkzeug iſt gewoͤhnlicher 
maſſen in dem naͤmlichen Zuſtand, in welchem 
ſich die Haut, welthe die Naſenloͤcher und die Lun⸗ 
ge bekleidet, im Anfang eines Schnuppens be⸗ 

| | findet; 
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findet; eine Empfindung einiger Hitze und Schwer 
re im Unterleib, mit Zufaͤllen, die von einer uͤb⸗ 
rigens ganz guten Geſundheit zeigen, find insgee 
mein mit dieſer Art der Krankheit verbunden; 
eine Aderlaͤß, warme Bader, viel aufloͤſende 
Sachen, Eſelsmilch und eine leichte Diaͤt haben 
oft den erwuͤnſchteſten Erfolg zur Heilung dieſer 
Krankheit, aber alle hitzige und ſtaͤckende Mittel 
bringen ſie nur in eine ſtaͤrkere Erregung. 


$. 131. 


Man muß ſich bey allen Arten des weiſſen 
Flußes vor anziehenden Mitteln, die ihn zuruͤck 
treiben, ohne die Urſache davon zu heben, und 
woraus oft groſſe Gefahr erwaͤchſet, ſehr hüten. 


Mineraliſche Baͤder leiſten oft in faſt ver⸗ 
zweifelten Faͤllen dieſer Art den vortrefichſten 
Dienſt. 


Mann kann dieſe Krankheit mit unter dle 
Erbkrankheiten rechnen; auch wenn ſie wirklich 
keine 
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keine Erbkrankheit iſt, zeiget ſie ſich oft von der 
zarteſten Kindheit an. Ich habe ſie oͤfters bey 
Kindern von ſieben Jahren, und einmal bey eis 
nem Kind von drey Jahren geſehen. 


à Ich habe aber auch allezeit die Urſache dieſer 
ſo fruͤhzeitigen Uebel entweder in dem Geſund⸗ 
beits⸗Zuſtand der Mutter, oder in Fehlern wi⸗ 
der die Diät gefunden. Es zeigen ſich bisweilen 
bey jungen Perſonen vorhero lang anhaltende 
Bauchſchmerzen, welche, ſo bald ſich der weiſſe 
Fluß aͤuſſert, nachlaſſen; andere Perſonen ber 
klagen ſich uͤber die Colick, ſo bald Rif sue 
ein wenig haufig kommt. 


Wenn der weiſſe Fluß vergehet, oder abs x 
nimmt, ohne daß die Urſache deſſelben abgenom⸗ 
men hat, ſo bekommen die Patientinnen Kopf⸗ 
ſchmerzen, den Huſten, manchmal die Gelbſucht, | 
und faſt allezeit eine unbeſchreibliche Mattigkeit, 
und eine auſſerordentliche Traurigkeit. | 

Ich muß zum Beſchluß dieſes Verſuches, 
deſſen Leere und Unvollkommenheit ich wohl kenne, 


noch⸗ 
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nochmals melden, daß ich dabey nichts weniger 
zur Abſicht habe, als einen Verbeſſerungs⸗Ent⸗ 8 
wurf vorzuſchreiben. Dieſes zu thun, wenn es 
auch noch fo ſehr noͤthig iſt, find nur ſolche Per⸗ 
ſonen befugt, die durch ihre Bedienungen, und 
Gaben, durch ihr Anſehen, und lange Erfah 
rung, und durch eine beſtens gegruͤndete Macht 
ſich das Recht erworben haben, mit derjenigen 
Staͤrke, welche zur Ueberzeugung noͤthig iſt, und 
ohne einigen Unwillen deswegen zu befuͤrchten, 
alle nuͤtzliche Wahrheiten zu ſagen; es wird mir 
aber doch eben ſo wohl wie andern erlaubt ſeyn, 
mit Bedauern anzuſehen, daß ſolche Perſonen, 
die vermoͤg ihrer Geburt, Bedienungen und Ers 
ziehung dazu beruffen ſind, in der Geſellſchaft 
welcher ſie ſo ſchaͤtzbar find, die wichtigſten Rol⸗ 
len zu ſpielen, und deren Geſundheit um ſo viel 
| wichtiger iſt, je weiter ſich der Eiufluß derſelben 
auf unglaublich viele Gegenſtaͤnde erſtrecket, daß, 
ſage ich, ſolche Perſonen der allerwenigſten und 

| R unvoll⸗ 
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unvollkommenſten Geſundheit genießen, weil fie 


ſelbige beſtaͤndig dadurch mit allem Fleiß zu 
Grund richten, da ſte einer ſolchen Lebensart fol 
gen, die ihr ſchnurſtracks entgegen lauft, und 
welche, anſtatt die wirkliche Anzahl ihrer Ergoͤtz⸗ 
lichkeiten zu vermehren, ihnen vielmehr das 
Vermoͤgen ihrer zu genieſen entziehet, indem ſie 
ſelbige in dieſen ſchwaͤchlichen und kraͤnklichen Zu⸗ 
ſtand verſetzet, welcher den Menſchen alles Vers 
gnuͤgens gänzlich beraubet. Sollte es wohl 
wirklich moglich ſeyn, ſich bey dieſem fo hoͤchſt 
wichtigen Gegenſtand zu betruͤgen? Sollten ſich 
wahrhaftig Leute finden, denen es gleichguͤltig 
waͤre, ob ſie ſich wohl „oder in einem elenden 
ſchmachtenden Zuſtand befinden? Sollten dann 
die unſchaͤtzbaren Vortheile einer guten Geſund⸗ 


heit allen Ständen der menſchlichen Geſellſchaft fo 


gar unbekannt ſeyn, daß man ſich ſelbige gar 


nicht wuͤnſchte, oder welches noch ſchlimmer 


waͤre, daß man ſich ſeiner Entkraͤftung wegen 


noch 


* 
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noch ſchmaͤuchelte, und ſich wie die Einwohner 53 8 


der Alpen aus ihren Kroͤpfen, und die Caffren 
aus ihrer Schwaͤrze, ein Berantigen machte? 
Dieſe ausnehmende Raſerey iſt nicht glaublich; 
und nur uͤbertriebene Spotter koͤnnen ſagen, daß 
es dem Ton der groſſen Welt nicht gemaͤß waͤre, 
zu ſagen, daß man ſich wohl befinde; was iſt 
das für cine Mode, welche die Menſchen untuͤch⸗ 
tig machet, glücklich zu ſeyn, und alle ihre Ob, 
liegenheiten erfüllen zu konnen? Sie wird von 
keinem Theil der Bürger jemals angenommen 
werden, und am allerwenigſten von demjenigen, 
welcher aus den erleuchteſten Perſonen beſtehet, 
die zwar ſchmachten, aber aus Irrthum, und 
kelneswegs aus einem ſich feſtgeſetzten Plan ſchmach⸗ 
ten, und ſich ohne Zweifel ein Vergnuͤgen daraus 
machen werden, wenn man ihnen ihren Irr⸗ 
thum benimmt. Ich wuͤrde mich gluͤcklich ſchaͤ⸗ 
Ken, wenn das Leſen dieſes Verſuches, einigen 
derſelben die Gefahren ſo aus ihrer Lebensart zu 


be⸗ 
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5 befürchten find, zu erkennen gäbe, und fie zu 
einer weniger ſchaͤblichen Lebensart bewegete „oder 
wenn einige Aerzte, die hierzu beſſer Gelegenheit 
haben, und mehr Geſchicklichkeit und Veredſamkeit 
als ich beſitzen, dadurch veranlaſſet wuͤrden, ein 
dergleichen hoͤchſt noͤthiges Werk auszuarbeiten, 

wovon dieſes gegenwaͤrtig nur ein geringer 
| Entwurf iſt. 


E N 9 E. 


